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Wahnsinniger 
überfiel Volksschule 

Zwei Lehrerinnen tot — 28 Kinder schwer verletzt 
KÖLN. Bei der unglaublichen Schreckens­
tat eines Geisteskranken kamen am 

IDonnerstag im Kölner ländlichen Vor­
ott Volkhoven zwei Lehrerinnen ums 

ILeben. Eine Lehrerin und 28 Schulkin­
der zwischen neun und elf Jahren er­

zürn Teil lebensgefährliche Brand-
I Verletzungen. Die Bluttat verübte der 

hrige Invalide Walter Seifert mit 
I einem selbstgebastelten Flammenwerfer 
und einer Lanze. Der Täter nahm nach 
seinem Amoklauf ein giftiges Pflanzen­
schutzmittel ein. Außerdem wurde er 

lauf der Flucht von einem Polizisten 
issen. Er liegt in bedenklichem 

im Krankenhaus. 

Nach den bisherigen Ermittlungen der 
[Polizei wollte sich Seifert, der von den 
[Aerzten als schizophoreraer Paranoiker 
[bezeichnet wird, wegen einer angeblich 
[bischen Behandlung seiner Tuberkulose 
I rächen. 

Lebende Fackeln 
Nach den bisherigen Ermittlungen und 

[Angaben von Augenzeugen hatte der 
•Täter gegen 9.30 Uhr den Hof der 
[Volksschule betreten und mit einem 

is dazu hergerichteten Holzkeil das 
|Hoitor verrammelt, offensichtlich um 
•die Schulkinder an der Flucht zu hin-
tietn. Er hatte dann aus einem zum 
•Manzenschutzspritzgerät umgearbeiteten 
Ilammenwerfer zahlreiche etwa sechs 
Iis sieben Meter lange Flammenstöße 
•durch die geöffneten Fenster der eben-
prdigen Schulklassenzimmer abgegeben. 
|toer den Kindern, Jungen und Mäd-

der vierten bis sechsten Klasse, 
•entstand eine ungeheure Panik. Nach 
lAngenzeugenberichten liefen sie als le­
ibende Fackeln umher. Der Täter griff 
pnn eine auf dem Hof turnende Schul-
Ijdasse mit dem Flammenwerfer an und 

ite der 67 Jahre alten Lehrerin 
|Anna Langohr schwere Brandverletzun-

bei. Die Lehrerin schwebt in Le­
bensgefahr. 

Zwei Lehrerinnen niedergestochen 
Als der Brennstoff des Flammienwer-

l«s, vermutlich Aceton, versiegte, lief 
TäteT mit einer selbstgefertigten 

[tanze über den Schulhof zur anderen 
liulbaraeke und wollte in das Klas­
senzimmer eindringen. Die beiden Leh­
rerinnen versuchten, die Eingangstür 
TM innen zuzuhalten. Seifert konnte 

die Tür aber aufreißen. Er erstach die 
24jährige Lehrerin Ursula Kühr mit der 
Lanze. Eine zweite Lehrerin, die 62jäh-
rige Gertrud Bollenrath, wurde durch 
mehrere Messerstiche im Handgemenge 
lebensgefährlich verletzt. Sie erlag ge­
gen Mittag im Krankenhaus ihren Ver­
letzungen. 

Vor der Schule spielten sich nach der 
gräßlichen Tat erschütternde Szenen ab. 
Zahlreiche Mütter liefen vor dem Gebäu­
de zusammen und schrien weinend nach 
ihren Kindern. Eine Frau hielt fas­
sungslos die verbrannten Fetzen des 
Kleides ihres Mädchens in der Hand. 

Die Schule, ein altes Steingebäude 
und fünf Schulbaracken auf dem Schul­
hof, bietet ein Bild des Grauens. Die 
Klassenräume sind verwüstet, die Schul­
bänke angesengt, Fensterscheiben zer­
trümmert. Zur Zeit des Anschlags wur­
den etwa 380 Kinder in der Schule von 
sieben Lehrerinnen und einem Lehrer ( 

unterrichtet. Viele der Schulkinder, die 
die grausame Tat miterlebt haben, er­
litten einen Schock. Ein zehnjähriger 
Junge weigerte sich hartnäckig, aus sei­
nem verwüsteten Klassenzimmer die 
am Morgen liegengelassenen Schulsa-
chen zu holen. 

Voruntersuchung 
in der Spiegelaffäre 

abgeschlossen 
KARLSRUHE. Die Voruntersuchung in 
der Spiegel-Affäre ist abgeschlossen. Die 
Untersuchung war nach der Veröffentli­
chung eines Artikels über das NATO-
Manöver „Fallex" im Herbst 1962 in 
der Wochenzeitschrift eingeleitet wor­
den und hatte zu der Verhaftung des 
Spiegel-Herausgebers, Rudolf Augstein, 
der Journalisten Conrad Ahlers und 
Hans Schmelz, sowie des Bundeswehr­
obersten Alfred Martin, unter der An­
klage des Landesverrates geführt. 

Rechtsanwalt Josef Augstein und der 
Konsul Paul Conrad wurden wegen Bei­
hilfe zum Landesverrat angeklagt. Auch 
die Voruntersuchung in dieser Affäre 
steht vor dem Abschluß. Im Anschluß 
an eine Haussuchung in der Hamburger 
Spiegel-Redaktion und die Verhaftung 
Conrad Ahlers in Spanien, mußte der 
damalige Bundesverteidigungsminister 
Franz Josef Strauss aus der Regierung 
ausscheiden. 

Ischombe auf dem Rückweg n. Katanga 
[PARIS. Der ehemalige Präsident Ka-

ngas, Moise Tschombe, trat eine Reise 
pich Bamako an, von wo er sich wahr-
lieinlidi nach Kongo begeben wird. 
P1 einem Interview, das er dem Ver­
l a r der AFP gab, erklärte Tschombe: 
V s ist keine Zeit mehr zum Zögern, 
juie UNO-Truppen müssen Kongo am 
¥• Juni verlassen. Es scheint, daß sich 
I™ kongolesische Regierung keine Re-
•»enschaft von dem Ernst der Lage ab-
K t Ich kann nicht zulassen, daß mein 
fand • mit seinen großen natürlichen 
Reichtümern und seiner Wirtschafts-
r « , schlecht geführt, d em Chaos und 
| e t Anarchie verfällt. Es ist unerläß-

daß mit dem Blutvergießen in 
[_ongo Schluß gemacht wird. Man hat 

Ausland Tendenz anzunehmen, daß 
1!_ sich bei den derzeitigen blutigen 
Tapfen i n Kongo um Aufstände unter 
P'amme&einflüssen handelt. Es handelt 
P* aber in Wirklichkeit um eine spon-

Bewegung gegen das unpopuläre 
ptae in Leopoldville. Die Kämpfe 
Hinten w e j t e r ausbreiten. Es ist 
f toste Zeit zur Wiederherstellung der 

t i schen Einheit und der Schaf-
. sinsr repräsentativen Regierung." 

, "Uießlich sagte Tschombe, er sei 
f t e't, seine Tätigkeit im Dienste Kon-
P Wieder aufzunehmen. Er werde 
. * dort zurückkehren, sobald die Am-

Proklamiert sei und hoffe, dies 

werde bald geschehen. Kongo benötige 
all seine echten Politiker, die sich z. Z. 
im Gefängnis oder im Exil befinden. 

Rücktritt der kongolesi­
schen Regierung gefordert 
LEOPOLDVILLE. In einem Kommunique, 
mit den Unterschriften von Vertretern 
von zehn Parteien der „Kongolesischen 
Nationalbewegung Lumumba", die der 
Senator Antoine Kiwewa leitet, wird der 
Rücktritt der Regierung vor dem 15. 
Juni gefordert. Es wird die Bildung 
einer Uebergangsregierung verlangt. Sie 
soll die Befriedung des Landes durch­
führen, mit den politisch« nParteien eine 
Diskussion über das Luluabourg-Ver-
fassungsprojekt durchführen, ein Ver­
fassungsreferendum und anschließend 
Parlamentswahlen veranstalten. 

Bashi-Krieger zum Gegenangriff bereit 

Etwa 4.000 regierungstreue Bashi-Krie­
ger sind in voller Kriegsausrüstung, Lan­
zen und Aexte, Mützen aus Affen- oder 
Kuhhaut, im Alarmzustand, um ihren 
Boden und ihre Familien gegen die Re­
bellen des „Generals" Bitotelo, im Ru-
zizi-Tal in Kiwu zu verteidigen. Sie 
wurden von zwei Wochen herbeigerufen, 
um die Grenzen der Provinz zu vertei­
digen. 

Überreichung des FRANCQUI-Preises 
Bei einer Zeremonie in der Universitàts-Stiftung hat König Baudouin Professor Ledoux aus Lüttich den Franequi-
Preis überreicht. Hier unterhält sich anschließend der König mit dem Preisträger und seiner Gattin« 

Eröffnungsschießen des Schützenbundes 
Malmedy-StVith 

Der Schützenbund Malmedy-St.Vith ver­
anstaltete • auf dem Sportplatz in FAY­
MONVILLE sein Eröffnungsschießen. 

Sämtliche Schützenvereine des Bun­
des waren anwesend: Born, Bütlingen, 
Elsenborn, Faymonville, Heppenbach, 
Medell, Meyerode, Montenau, Nidrum, 
Rocherath, Rodt und Wallerod*. Das 
musikalische Geleit war von den Musik­
vereinen Meyerode, Schoppen und Fay­
monville, sowie vom Mandolinienclub 
Nidrum gegeben. 

Der Festzug setzte sich gegen 2 Uhr 
in Bewegung: nach einem Durchzug 
durch das Dorf Faymonville begaben 
sich die Vereine zur St. Hubertuska­
pelle, wo der Vereinspräsident von Fay­
monville H. L. SEREXHE einen Kranz 
im Andenken an alle toten Schützen nie­
derlegte. 

Auf der Sportwiese angelangt, be­
grüßte zuerst H. SEREXHE die anwe­
senden Vereine und übergab, nach dem 
Vortrag des Bundesliedes, H. Leopold 
DENIS, Präsident des Schützenbundes 
Malmedy-St.Vith das Wort; nach kurzen 
und herzlichen Begrüßungs- und Dankes­
worten an die verschiedenen Vereine, 
wurde sogleich mit dem Schießwett­
streit begonnen. Trotz der regnerischen 
und unsicheren Temperatur war reger 
Betrieb: den interessanten Ansporn gab 
das Vogelschießen für die Auswahl des 
Bundeskönigs. Nach mehreren Abschüs­
sen eines jeden Schützenkönigs trat der 
Schütze Paul PEIFFER aus Nidrum als 
Sieger hervor. H. DENIS, Präsident des 
Schützenbundes, proklamierte den Schüt­
zen Paul PEIFFER als ersten Bundes­
könig und überreichte ihm, in einem 
feierlichen Akt, die goldenen Achsel­
stücke als äußeres Zeichen Seiner Ma­
jestät. 

Alsdann wurde das Ergebnis des Ta­
ges unter den beteiligten Schützemver-
einen des Bundes von H. DENIS be­
kannt gegeben, welcher den verdienten 

Gesellschaften bezw. den Schützen die 
ehrwürdigen Abzeichen ihrer Belohnun­
gen übergab: die Resultate Warden fol­
gende: 

GRUPPE A: 
Schützenverein Elsenborn, 1. Preis; mit 
158 Ringe. 
Schützenverein Faymonville, 2. Preis; 
mit 157 Ringe. 
Schützenverein Nidrum, 3. Preis; mit 
157 Ringe. 

GRUPPE B: 
Schützenverein Nidrum, 1. Preis; mit 
152 Ringe. 

! Schützenverein Meyerode, 2. Preis; mit 
150 Ringe. 

Schützeniverein Faymonville, 3. Preis; 
mit 149 Ringe. 

Die Schützenschnur als bester Grup­
penschütze erhielt H. André KOHNEN 
aus Meyerode, mit 36 Ringe. 

Das Ehrenkreuz erhielt der Schütze 
Mathias BORMANN aus Büllingen mit 
35 Ringe. 

Das nächste Jubelfest des Schützen­
bundes findet statt in BORN, am 21. 
Juni, anläßlich des 40jährigen Bestehens 
des St. Leonardus-Schützenvereins. 

40 Jahre Musikverein Weywertz 
Das größte Musikertreffen der Ostkantone 

Weywertz. Der Musikverein "Zur al­
ten Linde" aus Weywertz feiert am 
morgigen Sonntag sein vierzigjähri­
ges Bestehen. Aus diesem Anlaß wird 
ein Fest veranstaltet, das vom Jubel­
verein selbst als das "größte Musik-
treffen des Jahres in den Ostkanto­
nen" bezeichnet w i rd . Wir glauben 
diese Ankündigung gerne, denn wer 
schon konnte oder kann in diesem 
Jahre mit einem Aufgebot von 32 
Musikvereinen mit über 1.000 Musi­
kern aufwarten. 

Bereits am Samstag sehen die Fest­
lichkeiten einen Ball im großen Fest­
zelt vor. Dort spielt die durch mehr­
faches erfolgreiches Auftreten in St. 
Vith bei uns bekannt gewordene Blas 
kapeile Graf aus Düren, welche auch 
den Ball am Sonntag nachmittag ab 
4 Uhr bestreitet. 

Vorher hat jedoch am Samstag 
abend ein Umzug der Vereine durch 
die Ortschaft stattgefunden. Die Ver­
einsgründer und Jubilare erhalten 

dann ihre verdiente Anerkennung 
und Ehrung. 

Nach diesem Auftakt folgt am 
Sonntag der Hauptteil der Feiern. In 
einem Festgottesdienst um 8,30 Uhr 
wird den Verstorbenen und Lebenden 
des Jubelvereins gedacht. 

Der große Festzug beginnt um 1 
Uhr und geht von Oberweywertz und 
vom Warcheral ab. Er wird bis etwa 
1,45 Uhr dauern. Alsdann beginnen 
auf der Festwiese und im Festzelt die 
Musikvereine zu konzertieren. Für 
weitere Unterhaltung sorgen Attrak­
tionen, Spiele, ein Luftballon Wettbe­
werb und eine Gratisverlosung unter 
den eingeladenen Vereinen. 

Ueber 2.000 Sitzplätze bieten dem 
Publikum Gelegenheit die Darbietun­
gen in Ruhe zu genießen. 

Der große Festball beginnt im Zelt 
um 4 Uhr nachmittags. 

Mehrere hohe Persönlichkeiten, da­
runter Bezirkskommissar H. Hoen ha­
ben ihre Anwesenheit am Ehrentage 
des Musikvereins. "Zur alten Linde" 
zugesagt. 
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DER VERFÜHRER 
Hitler - ein Sklave seiner Theorie 

Durch den Wahnsinn Adolf Hitlers wurde 
Deutschland vor 25 Jahren in den zweiten 
[Weltkrieg getrieben, der über uns und die an­
deren Nationen so unsägliches Leid und Elend 
brachte. Die Aelteren unter uns erlebten diese 
Zeit des gewaltsamen „Umbruchs", doch die 
heranwachsende Generation begreift nicht i m ­
mer die Zusammenhänge. 

D r e i G r u p p e n 
Hitler blieb ein Sklave der von ihm ver­

kündeten Theorie, die er „Weltanschauung" 
nannte. A l l seine Reden waren nichts anderes, 
als immer erneute Versuche, seine Umgebung 
für diese „Weltanschauung" zu gewinnen. H i t ­
ler teilte, nach der Darstellung, die August 
Nitschke i n seiner Untersuchung „Der Feind — 
Erlebnis, Theorie und Begegnung" (W. Kohl ­
hammer, Stuttgart) gibt, „die Menschheit in 
drei Gruppen: in Kulturbegründer , Kul tu r t r ä ­
ger und Kulturzerstörer . Die erste Gruppe, 
das waren die Arier; die zweite Gruppe, die 
Kul tur t räger , setzte sich aus Angehörigen an­
derer Kassen zusammen. Die Japaner etwa 
konnten Kul tur t räger sein, selbstverständlich 
nur, wenn sie sich von Ariern anregen ließen. 
Die dritte Gruppe, die Kulturzerstörer, bestand 
nach Hitlers Meinung, aus den Juden. Da nur 
die Arier Kul turbegründer sind, folgerte Hi t ­
ler: Sollten die Arier zugrunde gehen, so sinkt 
mi t ihnen die Schönheit dieser Erde ins Grab. 
Hit ler suchte also die Vertreter des aristokrati­
schen Prinzips nicht unter dem Adel, auch 
nicht unter den gegenwärtig schöpferischen 
Naturen, sondern unter den Ariern. Hät te H i t ­
ler damals noch die Fähigkeit besessen, die 
Wirklichkeit unvoreingenommen zu sehen, so 
w ä r e auch ihm wohl aufgefallen, daß bedeu­
tende Naturwissenschaftler und daß viele da­
mals lebende Anhänger einer hierarchisch ge­
gliederten Ordnung Juden waren. Sie sind 
größtenteils nach 1933 ausgewiesen worden. 
Hit ler sah jedoch keine Wirklichkeit mehr. Er 
lebte nur noch in den Gedankengängen der 
Theorie, die er seine Weltanschauung nannte." 
Eine Kul tur beginnt, nach Hitlers Ansicht, i n ­
dem der Arier als „Eroberer" sich „Menschen 
niederer A r t " unterwirft. Hitlers Anhänger, 
besonders die jungen unter ihnen, haben die 
furchtbaren Konsequenzen der Hitlerschen 
Theorien oft nicht gesehen, die HJ-Führe r , von 
'denen viele ihrem „Führer" völlig hörig wa­
ren, trieben die Jugend zu einer beispiellosen 
Vergötzung Hitlers. Werner Klose zitiert in 
seinem Dokumentarbericht „Generation im 
Gleichschritt" (Gerhard Stalling, Oldenburg) 
ein Wort des „Reichsjugendführers" Baidur 
von Schirach, das er in der Inbrunst jugend­
licher Führerverehrung aussprach: „Ihr Name 
ist das Glück der Jugend. Ih r Name, mein 
Führe r , ist unsere Unsterblichkeit", und ein 
anderer Ausspruch Schirachs, den er vor der 
bayerischen HJ tat, lautete: „Wer Adolf H i t ­
ler, dem Führe r dient, dient Deutschland, und 
wer Deutschland dient, dient Gott." Nicht an­
ders deutete er Hamburger HJ-Führe rn ihre 
'Aufgabe: „Wenn w i r die Jugend zu Deutsch­
land führen, führeff"wir--sie."zuGott ." Man 
führ te sie jedoch keineswegs zu Gott, sondern 
ins Verderben. „Viele tausend", fährt Klose 
fort, „starben als Kinder: Sie erfroren und 
ertranken auf der Flucht, sie verbrannten und 
erstickten in den zerbombten Städten und ver­
hungerten i m Elend der Massenlager. Unüber­
sehbar viele starben als blutjunge Soldaten 
einen jähen und sinnlosen Tod, bevor noch das 
reife, bewußte Leben begann. Wer aber über ­
lebte, war betrogen um seine Jugend. Die ge­
feierten .Garanten der Zukunft' blieben ohne 
Trost und Hoffnung zurück . . . Zäh, hart und 
stark hatten sie sein sollen, das brutale Raub­
tier, das sich die Welt unterwirft." Nun hau­
sten sie tatsächlich wie Tiere in verfallenen 
Baracken und Ruinenkellern. Der englische H i ­
storiker und Philosoph Arnold Toynbee, den 
Hans-Joachim Netzer unter anderen bekann­
ten Männern des öffentlichen Lebens in 
„Deutschland von außen gesehen" (bei Alfred 
Scherz) zu Wort kommen läßt, schreibt: „Im 
ersten Weltkrieg war das Bild, das wir uns 
von Deutschland machten, eindeutig gewesen; 
diesmal war es komplizierter. Inzwischen gab 
es nämlich für uns zwei Arten von Deutschen: 
einerseits waren da die Nazis, und anderer­
seits die deutschen Opfer der Nazis. Soweit 
diese Opfer nicht in Deutschland ins Gefängnis 
gesteckt oder umgebracht worden waren, hat­
ten sie die Flucht gewählt . I n England lebten 
bereits viele deutsche Emigranten, und wi r 
waren uns darüber klar, daß sie auf derselben 
Seite standen wie wir . Darum konnten wi r im 
zweiten Weltkrieg einfach keine feindlichen 
Gefühle gegenüber dem gesamten deutschen 
Volk empfinden. Wohl beklagten wir die Tat­
sache, daß die Mehrheit des deutschen Volkes 
sich den Nazis unterworfen und es ihnen ge­
stattet hatte, die ungeheuren Kräfte und Fä­
higkeiten der Deutschen für ihre eigenen 
Zwecke auszunutzen. Wir fanden noch damals 
— und finden auch noch heute — daß die 
Haltung des deutschen Volkes gegenüber Hi t ­
ler kein Ruhmesblatt in seiner Geschichte dar­
stellt. Andererseits waren wi r uns klar dar­
über, daß w i r in England ans noch nie in der 
gleichen Lage befunden hatten, wie ein Deut­
scher, der kein Nazi war, nach Hitlers Macht­
antritt . Zweifellos hät te das deutsche Volk es 
nie dulden dürfen, daß die Nazis die Herr­
schaft ü b e r n a h m e n . . . Aber ich muß mich erst 
einmal i n die Situation eines Deutschen ver­
setzen, der' vor das fait accompli (vollendete 
Tatsache) der Naziherrschaft gestellt wurde 
und genau wußte, daß dieses Regime korrupt 
war und daß man sich dagegen zur Wehr set­
zen müßte . 

M ä r t y r e r 
Gewiß gibt es i m Leben Situationen, die 

einen Menschen vor die Notwendigkeit stel­
len, zum Märtyrer zu werden, aber dies ist 
die denkbar höchste Forderung, die an die 
menschliche Natur gestellt werden kann. Hät te 
ich es i n den Jahren zwischen 1933 und 1945 
auf mich genommen, zum Märtyrer zu wer­
den, wenn ich zufällig als Deutscher statt als 
Brjt)je auf die Welt gekojnmen wäre?." 

DICH 
Gefahren des Sommerurlaubs 

Mit Insektenstichen ist nicht zu spaßen 
Mücken, Stechmücken und andere sommer­

liche Quälgeister können uns i m Urlaub, be­
sonders beim Camping, manchmal recht ge­
fährlich werden. So gefährlich, daß man 
besser einen Arzt aufsucht, bevor man sich 
der Gefahr einer schlimmen Krankheit aus­
setzt oder sich sogar unwissentlich i n Lebens­
gefahr begibt. 

I n Lebensgefahr? Ja. Und zwar gerade 
dann, wenn es für Sie lächerlich und für die 
Umstehenden lustig aussieht. Es ist jedoch ein 
recht makabrer Scherz, wenn Sie nicht nur in 
Ihr Hönigbrötchen, sondern auch auf eine 
Biene oder Wespe, der das gar nicht recht war, 
gebissen haben. Lassen Sie Knigge Knigge 
sein und spucken Sie alles sofort auf die Erde! 
Das Gift der Bienen und Wespen ist nämlich 
dem Schlangengift verwandt und kann ähn ­
liche böse Wirkungen hervorrufen, die von 
Uebelkeit und Brechreiz bis zu Störungen der 
Herz- und Atemtätigkeit reichen. Nicht nur 
das: Hat das Tier Sie in Gaumen oder Zunge 
gestochen, kommt es unweigerlich zu Schwel­
lungen und damit zu Erstickungsgefahr, bei 
der nur der Onkel Doktor helfen kann. 

Weil wir's gerade von Schlangen hatten: 
Auch bei einem Schlangenbiß machen Sie sich 
besser sofort auf den Weg zum Arzt! Lassen 
Sie das Biest laufen und vergeuden Sie nicht 
Ihre Zeit damit, es fangen zu wollen. Küm­
mern Sie sich um Ihre Wunde, gegen die als 
einzig verläßliches Mit tel die Einspritzung 
von Schlangenserum hilft . Die Erste Hilfe be­
steht darin, daß Sie mi t einem Tuch, einem 
Gürtel, einer Krawatte oder ähnlichem ober­
halb der Bißwunde abschnüren. Das braucht 
nicht so fest zu geschehen, wie bei lebens­
gefährlichen Blutungen: Hauptsache ist es, 
den Transport des Schlangengiftes in den 
zum Herzen fließenden Venen zu verhindern. 
Übrigens — der alte Abenteuerroman-Trick 
mi t der halben Flasche Kognak ist falsch. Der 
Alkohol vers tärkt nämlich die Giftwirkung, 
die in Lähmung besteht, nur noch. Kaffee und 
Tee sind besser, sie wirken anregend auf die 

Herztätigkeit und unterstützen, warm ge­
trunken, die Ausscheidung des Giftes durch 
die Nieren. 

Kehren w i r zu harmloseren Tieren zurück. 
I n Europa kommen sowieso nur Kreuzottern, 
Sand-Jura-Vipern, Aspisschlangen, Höllen-
und Kupferottern vor, gegen deren Gifte ein 
kombiniertes Serum entwickelt ist. Insekten 
jedoch treffen wi r überall — sie sind die häu­
figsten Plagegeister des Sommerurlaubs. Es 
gibt Menschen, die mit gewissen Duftstoffen 
ihrer Haut Insekten anlocken. Die Stiche der 
Mücken, Zecken, Stechfliegen sind im allge­
meinen harmlos. Auch bei Ameisenbissen 
braucht man sich nicht aufzuregen. Man be­
tupft die geschwollenen, juckenden Stellen 
mit Alkohol oder Salmiakgeist, macht Um­
schläge mit essigsaurer Tonerde oder reibt mi t 
Vaseline ein, wenn größere Partien der Haut, 
meistens die Handgelenke, mit Stichen bedeckt 
sind. 

Zecken sollte man besser nicht mi t Gewalt 
auszureißen versuchen, weil dabei leicht der 
Kopf in der Haut stecken bleibt und einen 
Abszeß hervorrufen kann. Man hilf t sich hier 
genau wie bei Bremsenstichen mit einem 
guten Teelöffel Heilerde, die man als Brei auf 
die Stichstelle auflegt. 

Selbstverständlich gilt bei alledem auch 
hier der Gründsatz: Vorbeugen ist besser als 
heilen. Man kann sich diese unangenehmen 
Tierchen ziemlich sicher vom Leibe halten, 
wenn man sich die Haut mit Walnußblät tern 
abreibt oder Walnußblät ter abkocht und den 
Sud dem Waschwasser beisetzt. 

Aber es sind nicht nur Insekten und andere 
Tiere, die uns im Sommerurlaub gesundheit­
lich zu schaffen machen. Noch viel häufiger 
verletzt man sich beim fröhlichen Spiel im 
Sand, beim Laufen am Strand, beim Wald­
lauf, selber. Wohl jeder zieht sich irgendwann 
im Urlaub mal eine kleine Schürfwunde zu. 
Man ist leicht geneigt, so etwas als oberfläch­
liche Verletzung abzutun. 

IN SÜSSER RUHE 
träumt Hippolyt von den Mühen des Tages, 
denen er, zu ebener Erde hingekrümmt, im 
Mittagsschläfchen für ein halbes Stündchen 
entflohen ist. Sogar seine so geliebte Pfeife ist 
ihm dabei entfallen und liegt nun am Boden. 

Dabei besteht bei Schürfwunden immer die 
Gefahr einer Blutvergiftung, genau wie bei 
Hundebissen, bei denen Bakterien in den 
Körper gelangen können. Bei Schürfwunden 
kommt man meist mit Erde, Schmutz und 
Staub in Berührung — einem Nährboden für 
Wundstarrkrampferreger. Die Aerzte spritzen 
dann Tetanusserum; was der „Patient" viel- : 

leicht als überflüssig empfindet —es ist je­
doch eine Vorsichtsmaßnahme, die sich lohnt, 
weil bei uns der Wundstarrkrampf zwar sel­
ten ist, aber oft tödlich ausgeht: Es gibt noch 
keine obligatorische Tetanus-Schutzimpfung. 

Noch ein Ratschlag zum Schluß: Sagen Sie 
auch Ihren Kindern, daß man Grashalme 
nicht in den Mund nimmt, weil darauf viel­
leicht Strahlenpilze sitzen können, die eine ge­
fährliche Krankheit hervorrufen können. Sie 
selbst „nuckeln" ja sowieso nicht an Gras oder 
Getreide, nicht wahr? 

D ü s e n m a s c h i n e entkam tückischer Luftfalle 
„DC-8"-Passagiere klebten an der Kabinendecke 

A m 1. November 1963 landete e ine '„DC-8" 
auf dem Militärflugplatz Barksdale in Loui ­
siana. Sie hatte nur noch drei Düsenmotoren. 
121 bleiche Passagiere gingen an den Feuer­
wehrmännern und Sanitätswagen vorbei zum 
Gebäude der Flugplatzleitung. Vor andert­
halb-Stunden hatten sie einen Sturzflug von-
6000 Meter auf 2000 Meter Höhe und wie 
Kosmonauten die Aufhebung der Schwerkraft 
erlebt. Statt in den Sitzen zu ruhen, hingen 
sie an der Decke des Flugzeugrumpfes, sta­
ken teilweise sogar mit den Köpfen in der 
Verspannung. 

Immerhin war dabei die viermotorige 
Düsenmaschine einer jener tückischen und 
unsichtbaren Luftfallen entkommen, die ver­
mutlich für manche Flugzeugabstürze ver­
antwortlich sind. Deshalb war der Bericht 
von Flugcaptain French und Copilot Newby 
wertvoll für die Eastern A i r Lines. Die 
Maschine war zuerst in ein Luftloch und 
dann in einen Wirbelsturm geraten, dessen 
Sog sie mit dem Bug nach unten in die Tiefe 
zog. 

Sie war in Idlewild (New York) nach 
Mexico City gestartet, nachdem ihr Flugkon­
trollsystem ausgefallen und repariert worden 
war. Unterwegs hatte das Flugzeug starken 
Gegenwind und mußte in Houston (Texas) 
eine unprogrammäßige Zwischenlandung 
machen, um aufzutanken. Nach dem Start 
ging es glatt bis auf 6000 Meter. In 9000 wollte 
Captain French innerhalb von 100 Minuten 
die mexikanische Hauptstadt erreichen. So 
lautete seine letzte Durchsage über die Bord­
sprechanlage. 

Dann kam mit einem Male das Luftloch, 
das den Magen der Fluggäste nach oben 
drückte, die Leuchtbuchstaben „Sitzgurte an­
schnallen!" und der gleichlautende Befehl aus 
den Lautsprechern. Und schon passierte es. 
Mit dem Bug voran stürzte die „DC-8" in die 
Tiefe. I m Kabinenraum flogen Aschenbecher, 
Gepäckstücke, Zigarettenschachteln, Gläser 
und Zeitungen durcheinander. Diejenigen, die 
sofort das Gurtschloß eingesteckt hatten, hin­
gen in der Haltevorrichtung nach unten. Die 
anderen flogen an die Decke, stießen sich 
Beulen oder durchlöcherten die Bespannung. 
Eine Frau, die sich angeschnallt hatte, zog an 
den Hosen ihres an der Decke klebenden 
Mannes, der ärgerlich brüllte, sie sollte ihm 

nicht die Hosen ausziehen. Ein alter Mann 
hatte sich beim Hochfliegen mit einem Fuß im 
Sicherheitsgurt eines Sitzes gefangen. Andere 
vollführten mit Armen und Beinen merkwür­
dige Bewegungen, um Halt zu finden. 

Captain French erzählte, daß in 2000 Meter 
Höhe der Sog nach unten plötzlich aufhörte. 
Es gelang ihm, die Maschine so mit dem Bug 
anzuheben, daß sie wieder in der Horizonta­
len lag. Die an der Decke hängenden Men­
schen fielen auf Kabinenboden und Sitze. 
Gleichzeitig riß der dritte Motor aus der Hal­
terung und flog davon. Mit den restlichen drei 
gelangte French in das 650 Kilometer ent­
fernte Barksdale und landete auf der langen 
Piste wie auf Samt. 

Rätselhafter Selbstmord eines Kubaners 
Juan De Costa lebte unter falschem Namen 

Das elegante Metropol-Hotel von Brighton 
war am 13. November 1963 Schauplatz eines 
Selbstmordes, der nicht nur Scotland Yard, 
sondern auch das amerikanische FBI und die 
Polizei der Bermuda-Inseln beschäftigte. 
Unter dem Namen Juan oder auch John de 
Costa hatte ein 30. bis 35 Jahre alter Mann 
Aufenthalt genommen, der sich gut benahm, 
teure Anzüge trug und auch Geld zu haben 
schien. Er sprach Spanisch und Englisch, das 
letzte mit leichtem Akzent, und gab an Regis­
seur zu sein. Um das linke Bein trug er von 
der Fessel bis zum Oberschenkel einen Ver­
band, die Folgen eines Unfalles beim Wasser­
skifahren in Miami, wie er sagte. 

Sonnenbrille mit Rückblickspiegel 
Woran Erfinder alles dachten 

Das 
Reihe 

amerikanische Patentamt hat eine 
fulminanter Erfindungen registriert, 

von denen eine zur Wintersportsaison ange­
meldet wurde. Es sind motorbetriebene 
Schlittschuhe. Der Besucher der Eisfläche ist 
dadurch der Mühe enthoben, seinen Körper 
selbst in Schwung zu bringen. 

Ähnliche Krafteinsparungsmaßnahmen hat­
ten auch andere amerikanische Erfinder im 
Sinn. Einer meldete einen Motor an, welcher 
Springseile von Kindern in Bewegung setzt. 
Für faule Angler gibt es eine Angelrute, in 
deren hohlen Griff eine Platzpatrone einge­
führt wird. Wenn man sie abschießt, schnellt 
die Angelschnur heraus, ohne daß der Angler 
zum Auswerfen ausholen muß. Der Jagd 
dient ein Übungsgewehr für Hunde, um sie 
an das Knallen zu gewöhnen. Außerdem 
schießt es einen Piepvogel aus Plastik ab, der 
mit echtem Vogelgeruch imprägniert ist und 
den Hund ans Apportieren gewöhnt. 

Daß viele Erfinder verheiratet sind, bewei­
sen Patente, welche der weiblichen Eitelkeit 
dienen. Da gibt es dreiteilige Bodenspiegel, 
welche es korpulenten Damen erlauben, den 
Sitz der Strümpfe von hinten zu kontrollie­
ren. Eine Sonnenbrille mit Rückblickspiegeln 
zeigt Teenagern und auch älteren Semestern 
an, ob jemand angebissen hat und errötend 
ihren Spuren folgt. Praktisch scheint für eilige 
Frauen ein Hut zu sein, der sich bemerkbar 
macht, wenn er schief sitzt. Er enthält im 
inneren eine Laufbahn für eine Klapperkugel. 

Sitzt der Hut senkrecht auf dem' Kopf, so ruht 
sie in einer Vertiefung, sitzt er schief, dann 
rollt sie hin und her und klappert. 

Was den Frauen recht ist, soll den Männern 
bill ig sein, zumindest jenen, welche schnar­
chen. Ein Patent unterbindet dieses mit Hilfe 
eines Mikrophones, eines Motors und eines 
Rüttelkissens. Das Mikrophon hängt über dem 
Gesicht des Schläfers. Wird die Phonzahl der 
Schnarchgeräusche zu hoch, schaltet sich der 
Motor ein und rüttelt das Kopfkissen, so daß 
der Schläfer erwacht. Praktischen Wert scheint 
auch noch eine Gesichtsmaske für Kühe zu 
haben, welche sie vor Fliegen schützt, nicht 
dagegen ein „Schwanzfeststeller" für die bra­
ven Milchspenderinnen; nach Ansicht des Er­
finders ist das Schwanzwedeln im insekten­
losen Winter Kraftvergeudung und schmälert 
die Milchleistung. 

Von Nutzen sind auch Kinderschuhe mit 
eingebauter Geldbörse. Kinder, welche den 
Kindergarten besuchen, wissen meistens nicht 
wohin, mit den Münzen. Auch die Zweiweg-
Brille dürfte Aussicht auf Erfolg haben. Musi­
ker können durch das eine Glas auf den 
Dirigenten und durch das andere auf die 
Noten blicken, Schüler auf die Wandtafel und 
das Schreibheft. Ob sich dagegen eine india­
nische Papusenwiege durchsetzt, welche die 
Mutter bei der Hausarbeit wie einen Ruck­
sack auf dem Rücken trägt, um das K " " 3 bei 
sich zu haben, erscheint zweifelhaft. 

Cei Unterhaltungen kam er öfters auf 
Kuba, Castro und die USA zu sprechen und 
erwies sich als Sachkenner. Am 13. November 
zog er sich abends in das Zimmer zurück. Am 
nächsten Tag hing vor der Türe das Schild 
„Nicht stören!" Als er sich auch am 
15. November nicht gerührt hatte, drang das 
Hotelpersonal ein und fand Juan de Costa tot 
auf. Er hatte sich mit Schlaftabletten vergiftet. 
Außer dem Kofferinhalt hinterließ er nur 
etwas Kleingeld und den angefangenen Brief 
an ein Mädchen in London. Dieser Brief er­
regte Verdacht, denn er war in gewöhnlich­
stem amerikanischen Slang abgefaßt, den der 
Tote niemals gesprochen hatte. Der Inhalt 
bestand aus Klagen über das scheußliche eng­
lische Wetter. 

Noch verwickelter wurde die Geschichte, als 
ein Arzt den Verband abnahm. Dieser ver­
deckte drei Buchstaben „X", „U" und „A", 
welche mit waschechter Farbe auf dem Bein 
angebracht waren. Sie können Zeichen sein, 
mit denen manche amerikanische Kranken­
häuser ihre Patienten.vor der Operation mar­
kieren. Bei Überprüfung der Personalien er­
gab sich, daß die von de Costa angegebene 
Anschrift in Hamilton auf den Bermuda-
Inseln nicht existierte und er dort völlig un-
kannt war. Da er mehrmals von seinem 
Aufenthalt in Miami gesprochen hatte, wurde 
das amerikanische FBI um Ermittlungen ge­
beten 

In Washington identifizierte man durch die 
Fingerabdrücke den Toten als Alexander 
Walsh aus einem Dorf bei Colchester in Eng­
land, welcher 1959 in die USA eingewandert 
und mit der Polizei in Konflikt geraten war, 
so daß man ihn daktyloskopisch registrierte. 
Beim Zeugenverhör und Leichenschau bestrit­
ten aber Einwohner des Dorfes, daß der Tote 
Alexander Walsh sei. Der Selbstmörder mit 
dem X, U und A a"üf dem Bein muß also 
früher längere Zeit mit den Papieren des 
echten Alexander Walsh in den USA gelebt 
haben, bevor er sich Juan de Costa nannte 
und nach England kam. Man vermutet hinter 
dem Ganzen eine Spionagegeschichte. Wahr­
scheinlich war de Costa ein Agent, der vor 
dem kubanischen oder amerikanischen Ge­
heimdienst floh und Schlaftabletten nahm, als 
er kein Geld mehr hatte oder keinen Ausweg 
mehr sah. 
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Herdbuchvereine Bü11ingen-MaI medy-
St.Vith. Sie findet am kommenden 5. 
und 6. September statt. Auf Anre­
gung der Ausstellungsleitung haben 
sich am Donnerstag abend im Gast­
haus Sonkes die Herren E. von Früh­
bus und N. Giebels. Präsident bezw. 
Geschäftsführer der Wanderausstel­
lung, R. Graf und K. Fagnoul, Präsi­
dent bezw. Sekretär des Werbe-Aus-
schusses; H. Thannen, Präsident des 
R.F.C. und H. Warny, Leiter der Chi-
ro zu einer Besprechung getroffen. 
Es ging um das Mitwirken der St. 
Vither Vereine am Festzug und auch 
darum, die verschiedenen diesjähri­
gen Veranstaltungen so aufeinander 
abzustimmen; daß es keine Wieder­
holungen und Ueberschneidungen 
gibt. Dieser letzte Punkt war sehr 
schnell erledigt, denn es stellte sich 
bei der Bekanntgabe der verschiede­
nen Programme heraus, daß diese 
völl ig von einander differieren. An­
dererseits haben sich mehrere St.Vi-
ther Vereine bereit erklärt, Wagen 
oder Gruppen zu stellen. 

Das Programm der Wanderausstel­
lung wurde im Vergleich zu ihren 
bisherigen Ausführungen moderni­
siert und attraktiver gestaltet. Es soll 
ein folkloristischer Teil eingebaut 
werden : ein großer Festzug, in dem 
das Leben unserer Bauern vor 100 
Jahren anschaulich in Wagen und 
Fußgruppen dargestellt werden soll . 
Außerdem laufen bereits seit einiger 
Zeit Verhandlungen mit namhaften 
Trachten-Tanzgruppen, welche auf 
dem Ausstellungsplatz auftreten. Wei­
terhin werden zwischendurch Darbie­
tungen der Reitervereine gezeigt. Die­
ses Programm hat den Vorteil , daß 
es einen größeren Personenkreis an­
spricht und nicht langatmig wirkt . 

Dies alles bildet den Rahmen für 
die Hauptsache: Viehwettbewerbe 
und Ausstellung, die wir nicht mehr 
zu beschreiben brauchen, wei l sie 
jeder kennt. 

Die Ausstellung wird auf dem städ­
tischen Gelände an der Rodter Straße 
abgehalten. Wir werden laufend über 
den Verlauf der Vorbereitungen be­
richten. 

Badeanstalt 
ab morgen geöffnet 

St.Vith. Die Badeanstalt des Werbe-
Ausschusses ist ab dem morgigen 
Sonntag für das Publikum geöffnet. 
Auch in diesem Jahre wurden wieder 
einige Verbesserungsarbeiten an den 
Anlagen vorgenommen. Das kleine 
Becken erhielt einen kompletten 
Schutzanstrich, während am großen 
Becken bisher (der großen Kosten we­
gen) nur die Außenwände angestri­
chen wurden. 

Der Verwaltungsrat des W. A . hat 
sich genötigt gesehen, die Eintritte 
zu erhöhen und sie den anderswo 
praktizierten Preisen anzupassen. Der 
Eintritt für Erwachsene beträgt jetzt 
8 Fr und für Kinder 4 Fr. Zehnerkar­
ten für Erwachsene kosten 60 Fr und 
für Kinder 30 Fr. 

Kirmesveranstaltungen 
am Wochenende 

In Neidingen: am Sonntag und Mon­
tag Ball im Saale Jodocy. 

In Wallerode: Sonntag Ball.Montag 
Gänsekönigball und Dienstag Schüt­
zenkönigbali im Saale Krings-Dahmen 

In Losheim: am Samstag, Sonntag u. 
Montag Ball im Saale Balter. 

In Sourbrodt: am Sonntag, Montag 
und Dienstag Ball im Saale Renardy. 

In Walk : Sonntag und Montag Ball 
im Saale Noel 

Grüfflingen : Nachkirmes am Sonntag 
Ball im Saale Unitas 

In Grüfflingen - Windhof: Nachkir­
mes, am Sonntag Ball im Saale 
Schmitz-Bertha 

In Deidenberg: Nachkirmes. Um 18 
Uhr Ganshauen. Abends Ball im Saale 
Erkes. 

In Rodt: Nachkirmes. Am Sonntag 
Ball im Saale Theissen. 

Der letzte 
Postülon gestorben 

MANDERFELD. In einem Krankenhaus 
in Eupen verstarb am Freitag morgen 
Herr Ferdinand Manderfeld aus Mander-
feld. Er war der letzte Postillon der 
Kaiserlichen Post im Jahre 1910. Er fuhr 
für den Posthalter von Rösgen au6 
Losheim die Strecke St.Vith-Losbeim, 
Der Verstorbene war 77 Jahre alt. 

Preisschießen 

der Feldhüter gegen den 

Schützenverein Rodt 
RODT. Am Donnerstag morgen um 10 

Uhr versammelten sich die Feldhüter 

in Rodt zu einem Preisschießen gegen 

den dortigen Schützenverein. 

Vor dem Schießen wurde am Krieger­

denkmal ein Kranz niedergelegt. Die 

Gemeinde war durch Bürgermeister 
Backes und mehrere Ratsmitglleder vor­
treten. 

Bei dem Wettschießen zwischen den 
Feldhütern und dem SchAtxeavervm 
schössen je 5 Mann. Schließlich konnte 

der Schützenverein den Pokal gewinnen. 

Beim Preisachießen mit dem Karabiner 

wurde Feldhüter K. Heiners, StVlth 

Sieger, während Feldhüter Marx « M 

Elsenborn beim Pistolenschießen den 

ersten Preis errang. 

Nationale Lotterie 
Sonderziehung für die Ferien 

9. Abschnitt 1964 

Ein Super-Haupttreffer 
ZEHN MILLIONEN 

Zwei Gewinne von zwei Millionen 
Ein Gewinn von einer Million 

Ein Gewinn von einer halben Million 

5oo Gewinne zu 5.ooo Fr 
2.000 Gewinne zu 2.ooo Fr 
5.000 Gewinne zu l.ooo Fr 

So.ooo Gewinne zu 4oo Fr 

Für eine Gesamtsumme von 

60 MILLIONEN 
in 58.030 Gewinnen 

5 Gewinne zu 2oo.ooo Fr 
2o Gewinne zu loo.ooo Fr 

loo Gewinne zu 5o.ooo Fr 
loo Gewinne zu 2o.ooo Fr 
3oo Gewinne zu 10.000 Fr 

Das Los : 200 Fr Das Zehntel : 21 Fr 

Ziehung am 29. Juni 1964 in Bastogne 

Jeberall erhältlich : Postämter, Bahnhöfe, Banken, Wechsel^ 

statten usw. . i und am Hauptsitz der Nationalen Lotte­

rie 27, rue Leopold, Brüssel P.S.K. 71.60 
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Durch Mmkt SM 
ROMAN VON HANS ERNST 

sstzung 

1" vielen Jahren der Axenburger 
j^r jungen Margret auf den Brak 
zur Brautschau gefahren kam. 

Pi doch alles in dieser langen 
r Zeit an Bauernglück und häus-
^ frieden. Die Margret war ihm 

! und braves Weib gewesen und 
|Hdi bessere Bäuerin, 
l'mer warmen Stimme, in der alle 
ftoiheit seines langen Ehelebens 

erzählte er seinei jungen 
r davon, vielleicht in der Absicht, 
rhr ein gleiches wünschs. 

iß da und war weder von ei-
p̂ swelle bewegt noch sonstwie 

Ereignis dieser Brautschau-
L̂ älirt. Es kam ihr absolut nicht 
rwustsein, daß sie eigentlich die 
jwson dieses Tages sei. Sie wuß-
H um d i e erwartende Erregtheit 
Irenaler-Lorenz, noch viel weniger 
f Bedeutsamkeit dieses Tages, den 
l j , f e s Mädchen in ihrem Leben mit 

iiichen Lettern in ihr Inneres 
r'ut. Nur - je näher sie dem Zie-

">> desto mehr verlor sich ihr 
_ ' s Trotzigsein und sie dachte 
\ ^ Male: Wenn doch alles gar 
1 *t ist? Wenn die Fremde viel­

leicht gar nicht auf dem Ried weil/t, o-
der nur ein paar Tage dort war? Viel­
leicht hatte sie mit Gotthelf gar nichts 
zu tun, vielleicht war es irgend eine Ver 
wandte des alten Zach, die zu erwähnen 
Gotthelf gar nicht der Mühe wert fand. 

Der Tag war so hell und warm. Ue­
berau knospete schon der Frühling, die 
Wiesen waren gelb von Schlüsselblumen 
und hoch oben schimmerten in zartem 
Grün die Alpenwiesen. Im Bergwald 
hatten die Lärchen schon ausgeschlagen 
und standen wie ein helles Lächeln im 
Dunkel der Tannen. Wie ein schimmern­
des, weißes Band zog sich die neue Stra 
ße, Gotthelf Winkelrots Straße, über 
den Frauenwald hinauf zum Ried. Und 
plötzlich - Silvia klemmte die Augen 
ganz schmal - am letzten Drittel der 
Straße, die schon auf den Riederhof zu-
bog, wanderten ein Paar Menschen, 
Mann und Frau. Sie gingen dicht neben-
der, und obwohl die Entfernung ziem­
lich groß war, wußte Silvia, daß es nur 
Gotthelf mit der Fremden sein konnte. 
Wie ein kalter Guß Wasser stürzte die­
se Erkenntnis über sie her. Ich bin be­
trogen worden, dachte sie und lachte 
dunkel vor sich hin. 

„Fahr schneller, Vater", forderte sie, 

und da der Weg gerade eben wurde, ließ 
der Brucker die Braunen zu einem schar­
fen Trab ausgreifen. Mit einer geradezu 
gleichgültigen Bereitschaft und Gleich­
gültigkeit ließ sich Silvia nun diesem 
Ziele zutragen. Erst als sie in den See-
thalerhof einfuhren und zufällig der 
Hahn auf dem Misthaufen krähte, wur­
de sie leichenblaß und mußte an das 
Wort des Heilandes denken, das er zu 
Petrus wegen des Verrates gesprochen 
hatte. 

Aber da stand schon der Lorenz an 
der Kutsche, strahlte über das ganze 
Gesicht und half ihr vom Sitz. Sie er­
schauerte fast vor seiner ungestümen 
Kraft, mit der er sie vom Wägelchen 
lupfte, ein Weilchen in der Luft hielt 
und dann lachend auf die Füße stellte. 

Und es standen der Seethaler unter 
der Haustür un dseine Bäuerin. Sie hie­
ßen Silvia willkommen, und die Seetha-
lerin sagte, daß sie so lange auf diese 
Stunde habe warten müssen. „Aber nun 
bist du ja endlich da, liebe Silvia", füg­
te sie hinzu und legte wohlwollend den 
Arm um ihre Schultern. Der Seethaler 
reichte ihr nur die Hand, sah sie for­
schend an und bog dann die Augen bei­
seite, denn in Silvias Blick war plötz­
lich ein staunendes Fragen. Irgendwie 
wurde sie durch diese grauen Augen 
des Seethalers an jemand erinnert und 
wußte nicht gleich an wen. Sie grübelte 
während der Kaffeestunde darüber nach 
und suchte immer wieder den Blick des 
Bauern und wußte auf einmal: Der Gott 
helf hatte diese Augen, diesen festen 
und starken Blick. 

Es war nicht wahr, daß sie ganz un­
berührt blieb, von der Pracht und dem 
gediegenen Reichtum, den man ihr auf 
diesem Hof zu zeigen hatte. Es war ein 
neuer Hof. Sauberkeit glänzte in allen 
Ecken und Enden, nichts war zufällig 
bereitgelegt für diesen Tag, das sah 
man wohl. Und als sie später mit Lo­
renz ein wenig in de nObstgarten hin­
unterging, schenkte sie ihm mehr Freund 
lichkeit als jemals zuvor. 

Währenddessen saßen die Alten drin­
nen in der Stube, und es wurde scho­
nungslos und ohne Umschweife gerech­
net und geboten. Der Brucker sagte klipp 
und klar: „Das hab ich ihr mitzugeben, 
nicht mehr und nicht weniger. Ich denk, 
daß es recht ist so." 

Der Seethaler kritzelte nachdenklich 
mit dem Bleistift etwas auf ein Blatt 
Papier. 

„Eigentlich hab ich ein bissei mehr 
gerechnet." 

Der Brucker schüttelte den Kopf. 
„Das ist bei mir genau eingeteilt. 

Schließlich hab ich ja auch noch ein 
paar zum Ausheiraten. Jedes muß das 
gleiche kriegen." 

Als dann die Jungen wieder herein­
kamen, war der Handel fertig, und es 
blieb nur mehr auszusprechen, wann 
die Hochzeit sein solle. 

„Am liebsten gleich nächste Woche", 
sagte der Lorenz scherzhaft und ließ 
Silvias Hand dabei nicht los. Er war 
in diesen paar Stunden weiter gekom­
men als jemal szuvor. Silvia aber wuß-
te ganz plötzlh 

schienschieben müsse. Sie löste ihr« 
Hand und sah den Vater an. 

„Einen Sommer möcht ich noch auf 
die Alm, Vater. Dann soll es meinetwe­
gen sein." 

Der Lorenz schluckte und der Glans 
seiner Augen erlosch. Noch länger war-
ten! Und er dachte sich seinem Ziele 
schon so nahe. „Silvia", sagte er. »Wa­

rum so lang noch warten? Auf was 
willst du denn noch warten?" 

Da lächelte sie ein kleines, verlorenes 
Lächeln, auf was wollte sie noch war­
ten? Sie wußte es eigentlich selber nicht 
recht. NUT in ihrem Innern sperrte sich, 
etwas gegen einen allzu schnellen Ent­
schluß. 

„Heiraten und Schlittenfahren muß 
schnell gehen", meinte der Seethaler. 

„Du hast es ja damals besonders 
gach packt", lachte der Brucker, der 
an sich nicht ganz abgeneigt war, dem 
Wunsche seiner Tochter zu willfahren* 
Er strich mit seiner Hand über den 
Tisch und hob wie in raschem Ent­
schluß den Kopf. 

„Gut, so soll es sein. Den Sommer 
gehst noch auf die Alm. Müßt mir sonst 
so um jemanden umsehn. Und das ist 
schwer um diese Zeit." Im Herbst toll 
dann die Hochzeit sein." 

Das war so kurz und bündig gespro­
chen, daß eine andere Meinung dagegen 
keine Geltung haben konnte. Der Loreac 
meinte nur : „Aber ich bin dann %m 
rechten Zeit oben auf der Alm. Main 
Bräutl w i l l ich nicht soviel allein laseen. 
Man kann, nämlich nie wissen." 
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Gotlesdienstordnung Parre SiVilh 
Sonntag, den 14. JuiV 
Beginn der Vltus-Okta 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 Für die Ehel. Nikolaus Klone 
und Helene Reckinger 

8.00 Jgd. für Johann Hilgers und 
Tochter Anna 

9.15 Jgd. für Anna Schmati-Schnei-
ders •» 

10.30 Hochamt für die Pfarre 

3.00 Andacht zu Ehren'des hl . Vitus 
Montag, den 15. Juni 

6.30 Z u ' Ehren des hl . Vithus für 
einen Kranken 

7.15 Sechswochenamt für Josef Pip 
10.00 Pilgermesse zu Ehren des h l . 

Vitus 
3.00 Andacht zu Ehren des hl.Vitus 

Dienstag, den 16. Juni 
6.30 Zu Ehren des hl . Vitus (Th.) 

" i in treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen" 

Nach einem opfer- und sorgenreichen Leben nahm Gott, der Herr 
über Leben und Tod, seine treue Dienerin, unsere treusorqende Mut­
ter und Schwiegermutter, unsere liebste Oma, unsere gute Schwester, 
Schwägerin, Tante und Kusine, die wohlachtbare 

Frau Wwe. Jakob Teilten 
Christine geb. Können 

im Alter von 71 Jahren, nach langem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden, zu steh in die Ewigkeit. Sie starb wohlvorbereitet mit den 
Tröstungen der heiligen Kirche gestern abend um 19,45 Uhr. 

Um ein stilles Gedenken im Gebet bitten in tiefer Trauer : 

Ehrwürdige Schwester Aegidia geb. Agnes Teuten 
Bernard Kaulmann und Frau Maria geb. Teuten u. Kinder 
Alfons Dethier und Frau Hélène geb. Teuten und Kinder 
Hermann Mertes und Frau Anna geb. Teuten u. Kinder 
Ihre Geschwister und die übrigen Anverwandten. 

Hepscheid, St.Vith, Hünningen, Weismes, Aachen, Meyerode und 
Herresbach, den 12. Juni 1964 

Dia feierlichen Exequien mit Beerdigung finden statt, am Montag, dem 15. Juni, um 10 
Uhr In der Pfarrkirche zu Heppenbach. 
Abgang vom Sterbehause um 9,30 Uhr 

7.15 J g d . für Ehel. Gustav Giesen 
und Susanna Feltes 

10.00 Pilgermesse zu Ehren des hl . 
Vitus 

3.00 Andacht zu Ehren des h l . Vitus 

Mittwoch, den 17. Juni 
6.30 Jgd . für Dionysius Schmitz 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Schulzen-Jochems 
10.00 Pilgermesse zu Ehren des hl . 

Vitus (H.) 
11.15 Brautamt Busch-Feltes 
3.00 Andacht zu Ehren des hl . Vitus 

20.30 Standesvortrag für alle Frauen 
und Mütter. 

Donnerstag, den 18. Juni 
6.30 Sechwochenamt für Elisabeth 

Illies-Wangen 
7.15 Jgd . für Paul Feiten 

10.00 Pilgermesse zu Ehren des hl . 
Vitus (M.) 

3.00 Andacht zu Ehren des h l . Vitus 
20 .30 Feierstunde mit Ansprache an 
die gesamte Dekanatsjugend 

Freiic _ , den 19. Juni 
6.30 Jgd . für Michel Kohnen 
7.15 J g d . für Leon Lahaye 

10.00 Pilgermesse zu Ehren des h l . 
Vitus (B.) 

3.00 Andacht zu Ehren des h l . Vitus 
20.30 Standesvortrag für alle Männer 

Samstag, den 20. Juni 
6.30 J g d . für Anna Schiffer-Terren 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Fam. Anton Langer 
10.00 Pilgermesse zu Ehren des h l . 

Vitus (W. J . ) 
3.00 Andacht zu Ehren des hl . Vitus 
300 — 8.00 : Beichtgelegenheit 

Sonntag, den 21. Juni 
Abschluß der Vitusoktav 
Monatskommunion der Jugend 

6.30 Für Karl und Johanna Lentz 
8.00 Jgd . für Paul Kesseler 
9.15 Jgd . für Hubert Veiders 

10.30 Hochamt zu Ehren des h l . Vitus 
für die Pfarre 

3.00 Betreuung der Pilger 

20.00 Schlußfeier der Vitusoktav mit 
Predigt. 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 
Die Pranke des Tigers : 
Für Erwachsene 
Die Glatzkopfbande : 
Zensur unbekannt 
BOLLINGEN : 
Patrouillenboot P. T. l u r 
Für Erwachsene 
BUTGENBACH : 
Kohlhiesels Töchter: 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 7. Juni 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Das Wort zum Sonntag 
2. Die Heiligen waren auch Menschen 
3. Aus der Geschichte der Hl. Messe 
4 . Die Lage der Kirche in verschie­
denen Ländern der Welt . 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung «Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Freunde 
durch Korrespondenz 

(Belgien und Ausland) Informationen 
mit Gratis-Fotos-COLUMBA. 34 Göt-
1inger% Postfach 748/c , Deutschland 

Omnibusse Henschel 
47 Plätze, ganz neu, Karosserie Van 
Hool, aus einer Pfändung stammend. 
60% des Preises. B. D. Boomsesteen-
weg 44, Wilri jk. 

Sonntags- u. NcMshrtft 
der Apotheken 

ST.VITH : 
Apotheke Kre^s vcx. SortM»» 
14. Juni bis SartWäfi, etwn 20 
einschließlich. 

BULLINGEN : 
Apotheke Dleudonne vtm 
dem 14. Juni 8 Uhr morgen 
Montag, dem 15. Juni 8 Uhr mon 

Prophylaktische Fürso« 
St.Vith. Die nächste kostailot» 
ratung findet statt, am Mltt* 
dem 17. Juni 1964 von 9, 
12 Uhr in der Pulverstraße g* 
über dem Büchelturm. 

St.Vither Wanderfreu« 
Ein herrliches, vorsomraerltdies W 
begleitete die 40 Wanderer 
dritten Abendwanderung am 
nen Mittwoch. Diesmal führt« d« 
in Richtung Wallerode, über d« 
merberg und durch den St.Vithet 
Der leise Abendwind, der die «i 
und duftenden Wiesen durdiste 
„schmeckte" bereits nach Heu, 
erregte in vielen den Genuß ai 
Landschaft und gleichzeitig eine 
lockung zu öfteren Wanderungei 

gen die Pocken wird in der Gent 
Reuland wie folgt in den jewa' 
Schulen durchgeführt. 
Am Dienstag, 16. Juni 

In Lascheid um 14 Uhr. 
in Burg-Reuland um 14,30 UL 
in Bracht um 15 Uhr. 

Am Donnerstag, 18. Juni 
In Steffeshausen um 14 Uhr, 
in Auel um 14,30 Uhr. 
in Ouren um 15 Uhr. 

Am Freitag, 19. Juni 
In Dürler um 14,30 Uhr. 
in Lengeier um 15 Uhr. 
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I I I I F I H FERNSEHER 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunk« 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,6 Mhz. — Kanal 5 

SONNTAG! 

is.00 • 18.15 Uhr» KachrlcbUn, 
Sportresultate 

IBM • 16.45 Uhr: .Glaub* and 
KlrdM* 

18,48 . (2.00 Ubxi Wnnschkoraart 

MONTAU: 
18.03 - ie.lt Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 

19.00 • 18.» Übt: Nachrichten und 
Aktusües 

19.10 - 20.00 Ubxi Unterhaltungs­
musik 

MAO • 20.1« Unit Ostbalgtsche 
Wodunchronlk 

tt.10 • 20.30 Uhr: Volkswelsen aus 
aller Welt 

20.80 - 20.45 Uhr: Im Rampenlicht 
20.46 • 20.S0 Uhr: Verschiedene 

Bericht« 
80.50 • 21.00 Uhr: AbtndnaohrloY 

tan, Wunschkasten usw. 

SONNTAG: 14. Juni 

BRÜSSEL I 
10.03 Hochamt 
12.03 Landfunk 
12.18 Paris-Midi 
12.65 Straßenverkehrsbericht 
13.00 230 Minuten Musik, Unter­

haltung und Sport 
19.00 Katli. rel. Sendung 
19.45 Sportmeldungen 
20.00 Sonntag für alle 
22.10 Oeffentl. Unterhalter 
23.00 Jaaz 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Katholischer Gottesdienst 
U.00 Sang und Klang 
14,00 Kinderfunk 

15.00 Was Ihr wollt 
16.06 Tanzmusik 
17.00 Sinfonie von Haydn 
18.00 Sportberichte 
18.46 Gedanken zur Zeit 
18.15 Sportmeldungen 
18.80 Ein Abend für junge Hörer 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Oer Wochenschauer 
22.10 „Die Falle" (Kriminalhör­

spiel) 
22.45 Das Hazy-Osterwald-Sextett 
23.00 Samuel Low'sNachtprogramm 
23.30 Tanzmusik vor Mitternacht 
0.15 Jazz und Jazzverwandtes 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
12.00 Internat. Frühschoppen 

14.00 Das kleine Unterhaltungsor­
chester 

15.15 Musik für Dich 
15.45 Sport und Musik 
17.30 Musik alter Meister 
18.15 H. Hagestedt mit seinem 

Orchester 
20.00 Konzert junger Künstler 
21.45 Tanzmusik 

MONTAG: 15. Juni 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Marie Lercque" 
16.08 Niederl. Philharmonie-Orch. 
17.15 Jugendsendung 
17.46 Tartine au Clrque 

18.03 Soldatenfunk 
18.30 Vor dem Wind 
19.00 Magazin der musikal. Ju­

gend 
19.20 Soeben erschienen 
20.00 Der Theaterabend 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Große Jazzkonzerte 

WDR-Mittelwelle 
12.15 I usik zur Mittagspause 
12.50 Presseschau 
13.15 Musik am Mittag 
15.30 Wirtschaftsfunk 
16.05 Jiddische Volksweisen 
16.30 Wir lesen vor: Eine Heirat 
17.05 Die Welt der Frau von 

heute 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Die Meinung 

Krankenversicherung 
V.a.G. Dortmund 

Die große europäische Krankenversicherung 
des Mittelstandes 

— Versicherungsschutz in ganz Europa ohne Mehrbeitrag 
— Freie Arzt- und Krankenhauswahl 
— Erstattung der Medikamente und Spezialitäten 
— Unbegrenzte Leistungsdauer 
— Garantierte Beitragsrückerstattung von mindestens 
— 25 % des Jahresbeitrages bei Nichtanspruchname 

GENERALAGENTUR für die Ostkantone 

Eupen, König-Alberr-Allee 6 - Te l . 527 73 

Erbitte unverbindliche Beratung: 

Name : Straße : 

Wohnort : Be ru f : , 

Wir suchen noch weitere Mitarbeiter ! 

19.30 Sinfoniekonzert 
22.10 Stolz auf Deutschland 
23.10 Die klingende Drehscheibe 
0.20 Operetten-Musik 
1.05 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
13.00 Die Montagnadimittag-Melo­

die 
15.35 Aus unserem Gästebuch 
16.00 Donauschwäbische Heimat 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Künstler in Nordrhein-West­

falen 
18,40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Rheinische Volksmusik 
21.00 Tanzmusik 

F E R N S E H E N 

SONNTAG: 14. Juni 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
11.00 Messe 
14.00 Die künstliche Insel von 

Cousteau 
14.45 Studio 5, Musik, Sport und 

Wort 
19.30 Robin Hood, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Sammy Davis, Gesang 
21.30 Flug 272 
22.20 Konzert 
22.50 Tagesschau 

22.35 Nachrichten 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.46 Spätausgabe der Sportschau 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

19.30 Wochenschau 
19.65 Tagesschau 
20.00 Sport 

VPRO: 
20.30 Tingel-Tangel, Kabarett 
21.10 Einakter 
22.00 Wettlauf um Morgen, Film 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
14.00 Die künstliche Insel von 

Cousteau 
15.00 Für den Landwirt 
15.30 The Flintstones 
15.55 Feuilleton für die Jugend 
16.36 Für die Kleinsten 
18.55 Jugendfilme 
19.40 Entlaufene Galeerensklaven, 

Filmkomödie 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport 
20.25 Deutsche Schlagerfestspiele 

in Baden-Baden 
21.55 Sport 
22,25 Tagesschau 

Erstimpfung gegen 
die Pocken in Reular ^schlafen hat, daß 

zierwee entdeckt hc 
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ins geschimpft, die 
Bachen Sorgen", e 
itwas von Südame: 
luch allerhand los i 
st, da winkte der 
iAch, lassen Sie mic 
nen Zeug i n Ruhe 
über diese Interesse 
seriellen betroffen, at 
eigentlich hat der . 
iuf seiner Seite. Die 
oben die Heiden, 
Kölker Eitles . . ., d 
acht über sie." 

, Der rechte Urlaub 
Paradiesisches an s 
auch sagen: I n ihm 
schon in die komme 
zeit ein. Da wohnt 
dem Lamm zusamm 
Kalb weiden beiehu 

Deutsches Fernselw 

17.00 Alles über den 
Feuilleton 

17.20 Wolle in der Well 
te und morgen 

18.10 Nachriditen der Tis 
18.30 Hier und heute 
19.15 Geheimauftrag lü: 

Drake, Kriminalfil» 
19.45 Dis Kurzporträt; Tai 

fing 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgt» 
20.15 Report, Filmberidili 
21.00 Richard Rodgers 

Ein F'orträt in LI* 
22.00 London 1872 

erlebt und gezeioW 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morge» 
Anschließend: Koi 

22.50 Notizen aus der 
statt 

Deutsches Fernsehen T Luxemburger Fernsehen 
11.00 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
11.30 Dienst am Nächsten 

Filmbericht 
1.00 Internat. Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Die zehn Aufrechten 

Kinderstunde 
15.00 Musikmosaik 
15.45 Des roten Ostens goldener 

Westen 
Die Tschechoslowakei heute 

16.30 Davis-Pokal: Deutschland-
Dänemark 

17.30 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Hardys Bordbuch 

Inseln, die die Welt vergaß 
20.45 Mein oder dein 

Komödie 

17.00 Besondere Mission, Film 
18.30 Unser Jahrhundert in ame­

rikanischer Sicht 
19.00 Die Entstehungsgeschichte 

des Kraftwagens 
19.25 Flug 272 
20.00 Nachrichten; Sport 
.'»1.25 Alibi, Kriminalfilm 
21.25 Außerordentliches Dokument 

MONTAG: 15. Juni 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.00 Für die Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Horse feathers. Film 
21.30 Akte: Guatemala 
22.20 Literarische Senduns 
23.10 T8geescb.au 

Holländisches Fern» 

NTS: 
19.30 The Hollywood 

medy Caper, Film 
19.45 Niederländischer W 

sitz 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische BetracoM 
20.30 Die Jury, Film 
20.45 Porträt des Malerl 

von Ostade 
21.05 Entscheidung vor " 

ginn, Film 
23.00 Tagesschau 

Flämisches Fernsei1 

19.30 Für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport 
20.25 Mylord weiß sien * 

Fernsehfilm 
21.25 Panorama 
22.10 Im Scheinwerfer 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fert 

19.00 Komikerfilm 
19.20 Der Schatz der 11 

20.00 Tagesschau 
20.30 Die' Kartause vo» 

Film 
20.50 Concession u* 

Film 
23.80 Nachrichten 

Noch tost d 
U m die ben 
Und fließt 
Entlang an 
H i n unter S 
U n d vorbei 
W o hinter 
Eingesunken 
Holunderdol 

Geh aus un 
Durch die 1 

Nichts wehi 
Die Höfe 
Schattenküh: 
Die Häuser 
Die Fenster 
Die Dächer 
Und eingeki 

http://ie.lt
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Das neue Haus 

Vom rechten Urlaub 
Eine Betrachtung 

Den Urlaub haben weder, die Gewerk-
iaften noch die Faulenzer erfunden, er 
:ann vielmehr seinen Ursprung auf Gott 
elber zurückführen. Denn also heißt es 
odi auf den ersten Seiten der Schrift: 
Und Gott ruhte von all Seinen Werken." 
ii bin in einem kleinen fast ländlichen 
adeort, der nicht zu den überlaufenen, 
ondänen Bädern gehört . Die Besucher 
etzen sich durchweg aus dem mittleren 
iiigertum zusammen, es sind Lehrer, Be­
llte, Angestellte, und dazu die Frauen 
us diesen Kreisen. Man lebt friedlich 
it- und nebeneinander, und in dem Haus, 
dem gegen achtzig Menschen unterge-

racht sind, geht es so s t i l l zu, als ob hier 
ur einige Personen lebten. Al le grüßen 
idi und sind höflich und zuvorkommend 
.ueinander. 
Die Gespräche gehen darum, wie das 

vVetter wird, daß man gut oder schlecht 
ŝchlafen hat, daß man einen neuen Spa-

ierweg entdeckt hat, daß am Abend ein 
(onzert stattfindet, daß man Post bekom­
men hat, daß die drei alten Damen mor­
gen abreisen werden, daß ein Ehepaar 

Stuttgart angekommen ist. Man geht 
um Baden, t r inkt seinen Kränchenbrun­
en, man ruht die vom Arz t verordnete 
«t, macht Spaziergänge, füttert zur A b -
wechslung die Vögel oder die hier sehr 
•ahlreicben, zutraulichen, aber auch zu­
dringlichen Eichhörnchen. Natürlich haben 

i manche ihre Heimatzeitung nachschik-
cen lassen, aber sie lesen nur den lokalen 
»eil. Sie wollen wissen, wie weit der 
'duliau gediehen ist, ob die neue Feuer-
pritze schon angeschafft wurde, ob das 
"assergeld erhöht wurde, wer gestorben 
"t, wer sich verlobt oder verheiratet hat. 
Pessimistische oder optimistische pol i t i -

Betrachtungen, Zeitkri t iken und Zu-
ftsprognosen interessieren die Urlauber 

idit. Ich. hatte einmal am Radio die Näch­
sten gehört, was ich übrigens i n diesen 
.agen auch selten tue, und als ich zum 
Abendessen kam, erzählte ich dem älteren 
jerrn, der mit mir am Tische sitzt: 
Chruschtschow hat wieder tüchtig auf 

geschimpft, die Türkei und Persien 
athen Sorgen", eben wollte ich noch 
twas von Südamerika sagen, wo doch 
»di allerhand los und noch zu erwarten 

da winkte der Herr ab und sagte: 
.Ach, lassen Sie mich doch mit dem dum-
-en Zeug in Ruhe." Ich war zunächst 
»er diese Interesselosigkeit am Weltge-
«ehen betroffen, aber dann sagte ich mir: 
eigentlich hat der alte Herr die Schrift 
uf seiner Seite. Die sagt doch auch: „Was 
oben die Heiden, und was sinnen die 
»olker Eitles . . ., der im Himmel wohnt, 
'M über sie." 

Der rechte Urlaub hat tatsächlich etwas 
r-aradiesisches an sich, oder man kann 
Jj i sagen: In ihm gehen die Menschen 
f*on in die kommende, zukünftige Weit­
et ein. Da wohnt doch der Wol f mit 
fm Lamm zusammen, der Bär und das 
«b weiden beieinander, der Löwe frißt 

mit dem Rind zusammen Heu, das Kind 
spielt mit der Natter, der Mensch tut 
nichts Böses und kein Unrecht mehr. So 
ist es im Urlaub in etwa. Die Menschen 
sind durchweg nett zueinander. Die unan­
genehmen Zeitgenossen, die man doch so 
oft in der Eisenbahn, auf Aemtern oder 
beim Autofahren triff t , gibt es hier gar 
nicht, entweder haben sie sich verwandelt 
in gute Menschen, oder sie machen kei­
nen Urlaub, oder sie sind eben woanders. 

Ja, so müßte der Urlaub sein, nicht nur 
Urlaub von der Arbeit, sondern auch Ur­
laub von allem Bösen und Widerwärt igen. 
Denn es heißt doch über den Urlaubstag, 
den Gott verordnete: „Er heiligte den 
Tag." Aber so wie der Sonntag von vielen 
entheiligt wi rd , so er it es auch dem Ur­
laub. Da rasen die einen ruhelos durch die 
Lande, andere gehen auf Abenteuer und 
Schlimmeres aus, und im Urlaub ist schon 
manche Ehe zugrunde gegangen. Gott wo l l ­
te uns etwas von seiner Ruhe schenken. 
Vom Teufel heißt es doch, daß er ruhelos 
umher schweift, und der Verfasser des 
Hebräerbriefes mahnt die Gläubigen: 
„Trachten w i r danach, i n Seine Ruhe ein­
zugehen", ihm ist dieses Nichtzurruhege-
langen gleichbedeutend mit der Verdamm­
nis. Wer den Urlaub recht verbringt, dem 
w i r d es nicht nur eine Heimkehr zur Ge­
sundheit und zur Kraft, sondern auch eine 
Heimkehr zum Gott der Ruhe, der Stille 
und des Friedens. 

Meiner Wohnung gegenüber ist, eine 
Lücke füllend wie ein falscher Zahn, ein 
Neubau entstanden mit niedrigen Fenstern 
und hohen Hypotheken. Uns alteingesesse­
nen Mietern schneidet er das bißchen Nach-
mittagssonne ab, über die wir uns so 
viele Jahre gefreut hatten, wei l sie als 
Zugabe im Mietpreis inbegriffen war und 
vom Hausherrn nicht gesteigert werden 
konnte. Aus den Kaminen des Neubaues 
kräuselt der erste Rauch. 

A u f der Straße reihen sich die Möbel­
wagen aneinander, knallbunt wie Zirkus-
und Tierpark-Plakate. Die neuen Woh­
nungsinhaber stehen aufgeregt herum; sie 
kommen sich vor wie Wanderer zwischen 
zwei Welten: Die alte Wohnung haben sie 
endgültig verlassen, die neue müssen sie 
erst betreten, erobern' gewissermaßen. In ­
zwischen schauen sie sich die fremde Ge­
gend an, den gelben Briefkasten, die Rauch­
fahnen der Fabrik im Hintergrund und die 
billigen Dekorationspalmen vor dem Gast­
haus „Zu den vier Himmelsrichtungen". 
Den Leuten schleicht ein Gefühl der 
Fremdheit über den Rücken wie eine Gän­

sehaut und trotzdem freuen sie sich auf 
die neue Heimat. 

Kräftige Männer mit breiten Gurten um 
den Bauch schleppen gerade ein in Ehren 
altgewordenes Ledersofa in das Haus, ein 
anderer schleift eine Kinderbettstatt und 
einen goldstrotzenden Trompeter von 
Säckingen als erstes Schmuckstück in das 
neue Heim. Eine grauhaarige Frau trägt 
behutsam zwei Kostbarkeiten: einen Mes­
singkäfig mit piepsendem Inhalt und ein 
Oelgemälde mit schreienden Farbenkleck­
sen. Der Gardasee? Ein junges Ehepaar 
benötigt statt eines Möbelwagen-Ungetüms 
nur ein kleines Lieferauto. Dafür lädt es 
aber auch ein ganz neues, modernes Schlaf­
zimmer aus; es glänzt wie poliertes Ze­
dernholz aus dem Libanon. 

A n den ersten Abenden flackert in den 
feuchten und kalten Neubauwohnungen 
noch Kerzenlicht. Es fehlt das letzte Stück 
des elektrischen Anschlusses, es fehlen 
die Vorhänge, die Möbel stehen herum 
wie nach einem Erdbeben. Nach einigen 
Tagen beruhigt sich das Haus. Das Haus 
ist neu — aber das Leben ist das alte, 
unveränderl iche Menschenleben. 

Wie Gold leuchtete des Pirols Gefieder 
Wenn ich den Ruf des Pirols oder 

Pfingstvogels höre, sehe ich mich als Kind 
über weiche Moospolster wandern, unter 
sonnendurchwirkten 'Blattgewölben von 
Eichen, Pappeln und Birken, hie und da 
f l i r r t ein Sonnenfunken auf, und tiefdunk­
les, fast nächtliches Himmelsblau steht 
zwischen den Baumkronen. Der Duft feuch­
ter Borke und b lühenden Waldmeisters 
strömt in den Hauch junger, glänzender 
Blätter, und, vom Atem des Waldes ge­
tragen, schwebt das Lied des Pirols piano 
in weichen goldenen Tönen von Wipfel 
zu Wipfel . 

Jede Jahreszeit hat ihre Stimmen und 
Rufer — der Winter das hungrig-heisere 
Krächzen ziehender Krähenschwärme, der 
Frühling das Buchfinken- und Amsellied, 
im Auf- und Abschweben des Grillen- und 
Herpferdkonzerts hitzt die Sonnenlast des 
vollendeten Sommers. Der gierige Schrei 
einer Möwe schmeckt nach salzigem Gischt 
eines Ferientages an der See, und kehren 
wir heim, so schwatzen im herbstlich sich 

r 
Das verlassene Dorf 

Von Theodor Weißenborn 

Noch tost der Bach 
Um die bemoosten Steine 
Und fließt 
Entlang an Schuppenwänden, 
Hin unter Stegen 
Und vorbei an Gärten, 
Wo hinter schrägen, 
Eingesunkenen Zäunen 
Holunderdolden blühn. 

Geh aus und ein 
Durch die verfallnen Tore, 
Nichts wehrt dich ab: 
Die Höfe 
Schattenkühl und sti l l , 
Die Häuser leer, 
Die Fenster blind, 
Die Dächer alt und schwer 
Und eingeknickt. 

Verhalt den Schritt, 
Dem Lichterspiel sieh zu 
A u f Ziegelwerk und Stein 
Und lausche: 
Kein Wagenrollen mehr, 
Kein Sensendengeln 
Und keines Menschen Laut. 
Von Ferne nur, verirrt, 
Ein Hahnenschrei. 

Im Frühjahr, 
Um die Zeit der Schmelze, 
Schwillt der Bach 
Und nimmt von ungefähr 
Ein Kinderspielzeug mit, 
Das einstmals 
Abends in der Dunkelheit 
A m Ufer liegenblieb. 
Das war vor langer Zeit. 

rö tenden Laub tausend Stare von Reisen 
in ferne, südliche Länder. Die Tage um 
Pfingsten aber flötet der Pirol ein, er ist 
der Holzbläser des Frühsommerwaldes . 

Wenige kennen den amselgroßen Vogel, 
denn er verbirgt sich dem Auge des Men­
schen, solange er bei uns weilt , und sein 
Gastspiel i n unseren Zonen ist auf die 
kurze Zeit von Mai bis August beschränkt. 
Wo ist er wirkl ich daheim? Bei uns, wo 
er seine Jungen aufzieht, oder i n Afr ika 
und Madagaskar, wohin er im Spätsom­
mer fliegt? Warum kehrt er als einziges 
Mitglied dieser siebzig Arten umfassen­
den tropischen Vogelfamilie jedes Jahr 
wieder nach Europa zurück? Vielleicht lebt 
in ihm die Erinnerung seiner Ahnen an 
einst heiße und üppige Wälder im Norden 
und lockt ihn in die Auen von Rhein und 
Donau bis nach Schweden hinauf. Kaum 
ein anderer Wandervogel aber trägt auf 
seinem Gefieder die Sonne Afrikas i n un­
sere Wälder wie der Pirol, dessen Kopf 
und Brust orangegelb leuchten, von schwar­
zen Flügeldecken und schwarzen, weißge-
randeten Schwungfedern umrahmt. 

Damals, als ich den Pirol zum erstenmal 

sah, war ich elf Jahre alt. Ich verbrachte 
die Pfingstferien bei meinem Onkel auf 
dem Lande. Die Haustür war mit Birken­
zweigen geschmückt, wie es zu Pfingsten 
üblich war, es kam aber keine Fröhlich­
keit auf, denn die Tante führte ein stren­
ges Regiment, und als sie erfuhr, daß am 
Samstag der Zirkus „Benari" ins Dorf 
ziehen würde , um ein Gastspiel zu geben, 
und der Onkel mich zur Eröffnung mitneh­
men wollte, schlug sie es rundweg ab. 
„Er ist noch viel zu klein für solchen Un­
fug", sagte sie, und der Onkel widersprach 
nicht, denn er wußte , daß es hoffnungslos 
war. 

So trottete ich Samstag früh allein i n 
die Felder hinaus und setzte mich an den 
Rand des großen Waldes. Ich stützte den 
Kopf i n die Hände, schaute Ameisen zu, 
die eine Raupe i n ihren Bau schleppten, 
sah eine Ringelnatter durch das Gras 
schlängeln und empfand i n meinem Kum­
mer nichts von der Schönheit der Welt , 
die ringsumher dem Sommer entgegen­
blühte . 

Plötzlich hör te ich hoch über mir i n der 
Eiche ein sanftes Flöten. Es klang wie 
„Duliöhdileoh", und die Töne griffen mir 
wunderlich ans Herz, so daß ich aufstand, 
um den verborgenen Musikanten zu sehen. 
Doch schon erklang die süße Melodie von 
einem anderen Baum im Waldesinnern, 
und ich ging ihr nach, kroch durch Ge­
s t rüpp und Farnkraut, blieb stehen und 
lauschte. Nun war der Flötist wieder über 
mir, und ich mußte lachen, denn jetzt 
schien er mir zuzurufen: „Du bist blöd, 
du bist blöd!" Wie heiter, wie ermunternd 
war der Zuruf des Vogels, ich vergaß mei­
ne Traurigkeit und nahm den Zauber der 
grünen Dämmerung auf, den Duft der 
Moose und jungen Blätter* den großen 
Atem des Waldes. 

Endlich, ich mochte eine Viertelstunde 
gelaufen sein, lichtete sich der Wald, und 
die. Sonne tastete über die Wipfel der 
Eichen und Pappeln. Da erblickte ich ihn: 
Er saß auf dem obersten Zweig einer 
Pappel und hielt den Schnabel zur Sonne, 
und sein Gefieder leuchtete wie Gold. 
„Duliöh-Didadileoh", flötete er. Lange 
stand ich und sah zu ihm hinauf. 

Ich hör te Roßgetrappel und blickte mich 
um. Ein Schimmel und ein Rappe trabten 
den Weg vom Dorf herauf, auf dem Rap­
pen saß ein Mann mi t knappen schwarzen 
Hosen und gelben Stiefeln, den Schimmel 
r i t t ein Mädchen von etwa zwölf Jahren 
in glitzerndem Gewand. Als sie die Lich­
tung erreichten, hielten sie an, der Mann 
sprang ab und warf die Trense seines 
Pferdes über einen Zweig, befestigte dann 
eine lange Leine am Halfter des Schim­
mels und nun r i t t das Mädchen, von dem 
Manne geführt, dreimal im Kreise. „Allez-
hopp!" rief er, und das Mädchen stellte 
sich im Sattel auf, r i t t eine Runde, machte 
einen Handstand i m Sattel, sprang ab, 
sprang wieder auf, und sein Kleid funkel­
te wie Feuer. 

Der Mann klatschte in die Hände . „Gut, 
Yvonne", sagte er. „Heute abend wirs t 
du viel Applaus haben. Nur nicht unsicher 
werden!" Da ahnte ich, daß es Zirkusleu­
te waren. Das Mädchen hatte hier i n der 
Waldesstille noch einmal seine Künste er­
proben wollen. Sie ri t ten davon. Ich sah, 
hinter dem Baumstamm verborgen, dank­
bar zu dem goldenen Vogel auf. Doch der 
Pfingstvogel war verschwunden. Wie im 
Traum ging ich heim. 
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Teure Art von Gerechtigkeit 
Die Scheidungssucht trieb merkwürdige Blüten 

Als 'die französische Filmschauspielerin 
AnnabeUa sich von ihrem Mann Charles 
Boyer scheiden lassen wollte, nahm sie sich 
einen Anwalt und beauftragte ihn, möglichst 
viel herauszuschlagen. Nach einiger Zeit rief 
der Prozeßbevollmächtigte bei ihr an und 
teilte freudestrahlend mit, daß es ihm gelun­
gen sei, mit ihrem Gatten eine gültige Ver­
einbarung zu treffen, die beiden Parteien in 
jeder Weise gerecht werde. 

„Was, eine Vereinbarung nennen Sie ge­
recht 1 Das hä t te ich doch auch alleine gekonnt, 
mich mit meinem Mann verständigen. Dazu 
brauche ich keinen Anwalt. Für diese A r t 
Gerechtigkeit habe ich Ihnen nicht das hohe 
Honorar gezahlt." 

Erstaunlich 
Sacha Guitry lag noch in der Wiege, als sich 

seine Eltern scheiden ließen. Er lebte bei sei­
nem Vater, wurde aber einmal wöchentlich 
zu seiner Mutter gebracht. So wuchs er 

„Kannst du einen Handwerker bestellen, der 
die Garage erweitert?" 

ahnungslos heran, ohne von alledem etwas zu 
verstehen. 

Einmal sagte ihm seine Mutter: „Wie du 
doch deinem Vater ähnlich siehst!" 

Da fragte erstaunt der Kleine: „Kennst du 
ihn denn?" 

Sie mußte es wissen 
Der amerikanische Opernstar Mary McCor-

mick, die vor dem Kriege unbestritten den 
Ehescheidungsrekord hielt, bezeichnete die 
Ehe als eine A r t geistiger Umnachtung. „Sitzt 
man auf dem Rade der Niedergeschlagenheit", 
sagte sie, „dann stürzt man sich hoffnungsvoll 
in die Ehe. Fähr t man dagegen auf dem 
Hochrade des Übermutes, dann läßt man sich 
wieder scheiden." 

Als die scheidungslustige Dame gefragt 
wurde, auf welchem der beiden Räder sie ge-

Als Kieselbach an der Straßenkreuzung 
stand, um die Autoschlange passieren zu las­
sen, setzte ein wolkenbruchartiger Regen ein. 
Kieselbach schlug schimpfend den Mantelkra­
gen hoch und; wartete mit grimmigem Gesicht 
auf ,Grün'. 

In diesem Augenblick bremste ein Wagen 
scharf und hielt hart am Bürgersteig. Die Tür 
wurde geöffnet, und jemand rief: 

„Steigen Sie ein, Kieselbach, schnell, ich 
darf hier eigentlich gar nicht halten!" 

Sieh mal einer an, dachte Kieselbach ein 
bißchen neidisch, der Lerche! Fähr t einen to l ­
len Wagen, der Bursche! Dann ließ er sich 
neben den Fahrer in die Polster sinken und 
sagte: 

„Nett von Ihnen — ein Hundewetter, was? 
Zigarre gefällig? Wie geht's Ihnen denn? Was 
machen die Geschäfte?" 

„Was die Geschäfte machen?" jammerte 
Lerche. „Ach — heutzutage hat man mehr 
Sorgen und Verpflichtungen, als man Haare 
auf dem Kopf hat! Was glauben Sie, was ich 
alles am Halse habe! Nee, wissen Se, manch­
mal macht das Leben einfach keinen Spaß 
mehr, mein Lieber!" 

„Wir nehmen ein Bad, Maini!" 

rade säße, erwiderte sie, vielsagend blinzelnd: 
„Es gibt auch noch eine dritte verlockende 
Aussicht, wenn er z. B. ein sehr reicher Mann 
ist." 

„Hm", machte Kieselbach. „Sie wollen doch 
nicht allen Ernstes behaupten, daß es Ihnen 
schlecht geht?" 

„Mehr als schlecht", seufzte Lerche. „Sei'n 
Sie froh, daß Sie nicht in meiner Haut 
stecken." 

„Na, nun machen Sie aber mal 'n Punkt", 
sagte Kieselbach. „Mit so'nem Wagen kann's 
Ihnen doch nicht schlecht gehen?!" 

„Ir r tum, lieber Kieselbach", brummte 
Lerche, „sogar ein großer I r r t u m . . . leider, 
leider!" 

Kieselbach schüttelte verständnislos den 
Kopf. 

„Ja aber . . . Warum fahren Sie da nicht mit 
der Straßenbahn? Die tut's doch notfalls 
auch?!?" 

Lerche wandte ihm sein Gesicht zu, in dem 
alles Leid der Welt lag. Dann sagte er be­
kümmer t : 

„Haben Sie eine Ahnung, mein Lieber! Den 
Wagen habe ich doch nur, damit ich nicht 
dauernd von meinen Gläubigern angespro­
chen werde — die fahren nämlich alle 
Straßenbahn!" 

£ä<herli(heKleMgkeitm 
Abgeblitzt 

Tante Gretchen i trifft zufällig Dr. Bröske 
und w i l l diese Gelegenheit zu einer kosten­
freien Konsultation ausnützen. 

„Ach, lieber Herr Doktor, was macht man 
denn nur bei starker Erkäl tung?" 

„Das kommt ganz darauf an, wo die Erkäl­
tung sitzt", antwortet Dr. Bröske, „sitzt sie im 
Kopf, so niest man, sitzt sie aber in der Brust, 
so hustet man . . " 

Kein Grund zum Fluchen 
Der alte Oberst O'Donnell spielt ebenso 

gern wie schlecht Golf. Jedesmal, wenn er 
statt des Balles ein Büschel Gras oder eine 
Portion schöner schwarzer Wiesenerde in die 
Luft befördert, schimpft er ganz lästerlich. 

Sein Schulfreund, jetzt Hauptpfarrer des 
Sprengeis, macht ihm daher eines Tages Vor­
haltungen Er schließt seine Ermahnungen: 
„Schau, die anderen schimpfen doch auch nicht, 
und es glückt ihnen,immer, den Ball zu tref­
fen!" 

Da platzt der Oberst los: „Ja, zum Teufel, 
weswegen sollten die auch schimpfen?" 

Mißverständnis 
Gast: „Ober, Sie können mir noch ein Glas 

Bier bringen, ich warte auf eine Dame." 
Kellner: „Hell oder dunkel?" 
Gast: „Was geht denn Sie das an!" 

„Wie oft habe ich dir schon gesagt, du solltest 
beim Zielen e i n Auge schließen und nicht 

zwei!" 

Ihm blieb nur dieser Ausweg 
„Haben Sie eine Ahnung, mein Lieber!" 

Schachaufgabe 24/64 von J . Kankovsky 

b c d e f g h 
Weiß zieht an und setzt in 3 Zügen matt. 

G r u n d s t e l l u n g : Weiß K b l , Lb3, Sd5, 
$ Sh2 (4) — Schwarz Kd2, Bd3, f2 (3). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: al — be — be — dam — de 

He — e — e — e — e — e — ei — ei — en 
gas — ge — ge — ge — ger — gie — i — lan 
le — le — le — lie — ma — na — ne — ne 
ne — nich — pe — ra —ran — ran — re — rie 
sau — sau — se — sor — ster — ster — sup 
te — te — te — u — wie — zi — sind 22 Wörter 
nachstehender Bedeutung zu bilden. Die ersten 
Buchstaben — von oben nach unten — und die 
dritten Buchstaben — von unten nach oben — 
gelesen, ergeben der Reihe nach vier „Becken" 
des Vierwaldstättersees (ch = 1 Buchst.). 

Bedeutung der Wörter: 1. Kinderbett, 2. Ge-
dichtart, 3. kleine Straße, 4. Rute, 5. Vorbild, 
6. Ann. Dampfbad, 7. Schwung, Begeisterung, 
8. Druckvorlage, 9. Art , 10. Landschaftsform, 
11. schmale Stelle, 12. Zuneigung, 13. die Ver­
treter d. islam. Theologie, 14. Sammelbecken f. 
Regenwasser, 15. griech. Friedensgöttin, 16. 
Turnermannschaft, 17. Verwandte, 18. Stadt in 
Holland, 19. rote Rübe, 20. Vorgericht, 21. Hast, 
22. männl . Bibelgestalt. 

Hier darf gestohlen werden 
Jedem der nachstehenden Wörter ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, damit die „bestohle-
nen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch von Goethe ergeben. 

Ger — Braut — Acht — Dieb — Zenit — 
Sieb — Age — Hut — Sog — Schnee — A l l 
vorn — Hein — nein — Docht — Orden — 
Run — Gelehrte —< Buch — Zeh — Ist m Gen 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. netzähnliches Gewebe 1 2 3 4 
2. Qual 5 4 6 7 
3. griechischer Kriegsgott 2 8 4 9 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 

bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 
9 5 2 3 6 4 8 1 2 7 1 

Daraus ergibt sich, fortlaufend gelesen, eine 
„natürliche" Erholung. 

Die Schlange 

Es sind 12 Wörter nachstehender Bedeutung 
zu suchen. Jedes Wort beginnt mit dem glei­
chen Buchstaben. Bei richtiger Lösung ergeben 
die Endbuchstaben, der Reihe nach gelesen, ein 
deutsches Wort für Injektion. 

1. Klosterfrau, 2. Neapel in der Landes­
sprache, 3. nord Schicksalsgöttinnen, 4. Freund, 
der Kinder zur Weihnachtszeit, 5. Europas 
nördlichster Punkt, 6. Beiname Jesu nach sei­
ner Heimatstadt, 7. unzufriedenes Gerede, 8. 
Mündungsarm der Weichsel, 9. wertvolles Pelz­
tier, 10. südamerik. Straußenvogel, 11. europ. 
Königreich, 12. Kost. 

Im Handumdrehen 
Von den nachstehenden Wörtern streichen 

Sie bitte jeweils den Anfangsbuchstaben und 
fügen dafür einen anderen Endbuchstaben hin­
zu, so daß sich neue sinnvolle Wörter ergeben. 

Die Buchstaben, die Sie angehängt haben, er­
geben hintereinander gelesen eine weibliche F i ­
gur aus „Der Freischütz" 

egal Eber, Elen, Ebrg, Bujt, Sppr. 

Rätselgleichung 
(Gesucht wi rd x) 

(a—b) + (c—d) + e + (f—g) + h = x 
Es bedeuten: 

a) Verpackungsgewicht 
b) ägyptischer Sonnengott 
c) japanischer Kaisertitel 
d) Abkürzung für eine Himmelsrichtung 
e) Tonart 
f) Stengel, Handgriff 
%) spanischer Artikel 
h) Zeichen für eine Gewichtseinheit, 

x = unternehmungslustig 

Besuchskartenrätsel 
Arno Teunen 

Welches Hobby hat dieser Herr? 

Versrätsel 
Den Fahrer deckt das Rätselwort. 
Das kam vom „Worte" fort und fort. 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 « 5 6 7 e 

9 10 

11 

12 ( I I 14 15 

16 17 18 19 

: 
20 21 22 23 24 25 

26 27 2« 

29 30 

31 32 

33 

— ( 

34 33 

— ( 
Waagerecht: 1. Handelsplatz, Absatz, 5. Rad­

kranz, 9. Wohlgeruch, Duft, 10. Stern im Orion, 
11. reißend, schnell, 12. flüss. Fett. 14. luftför-
miger Körper, 15. Kurzf. v. Benjamin, 16. Ta­
del, Verweis, 18. Grundrichtung e. Entwick­
lung, 20. stark ansteigend, 23. Koralleninsel, 
26. Nebenfl. d. Rheins. 27. fränk. Hausflur, 28. 
mundartl. Verneinung, 29. Vertreter, Spion, 
31. Rabenvogel, 32. Bruder d. Moses, 33. Ver­
wandter, 34. freie Zeit, Besinnlichkeit. 

Senkrecht: 1. Kraftmaschine, 2. Abschieds­
gruß, 3. Heilverfahren, 4. Bahre, 5. festges. 
Zeitraum, 6. Schwur, 7. spenden, reichen, 8. 
Armut, Not, 13. altes Saiteninstrument, 15. 
Baustoff, Grobmörtel, 17. Segeltau, 19. Farb­
ton, 20. Rechnungsabschluß, 21. Herrschersitz, 
22. Segelbefestigungsring, 23. Teil v. Vietnam, 
24. griech. Insel, 25. Wäscheseil, 29. engl. Bier­
sorte, 30. Niederschlag d. Luitfeuchtigkeit. 

Konsonantenverhau 
p r b r n g h t b r s t d r r . 

An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 
ausgefüllt, liest man einen Spruch über das 
Probieren. 

Ergänzungsrätsel 
Anstelle der Fragezeichen sollen einsilbige 

Wörter gesetzt werden, die als Nachsilben der 
vorderen und als Vorsilben der hinteren 
Wörter neue Begriffe ergeben, z. B. Geiz-
Hals-Band. Die Anfangsbuchstaben der mitt­
leren Wörter ergeben den Namen einer deut­
schen Großstadt. 

1. Land — ? — Bar 
2. Ober — ? — Mann 
3. Al l — ? — Rausch 
4. Hof — ? — Spiel 
5. •Turm — ? — Kette 
6. Schlag — ? — Bahn 
7. Signal — ? — Haus 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 23/64: 1. Del—bl Lg6—blf 

2 Ka2—bl g7—g6 3. e5—e6 matt! 
1 . . . . . Lg6—e8 2. Dbl—f5 Le8—g6 3. Df5—f8 

matt! 
1. : .... Lg6—h5 2. Dbl—f5 Lh5—f7 3. Sg5-f7 

matt! 
Silbenrätsel: 1. Basar, 2. Essen, 3. Salon. 4. 

Cambridge, 5. Hessen, 6. Energie, 7. Ischias. 8. 
Defekt, 9. Edam, 10. Notiz, 11. Heisenberg, 12. 
Eleonore, 13. Igel, 14. Tennis, 15. Iltis, 16. Sar­
tre. 17. Tilgung, 18. Emu, 19. Iris, 20. Niete, 
21. Examen, 22. Zobel, 23. Ingwer, 24. Erpel, 
25. Rendant. — Bescheidenheit ist eine Zier... 

Kombinationsrätsel: Wie es euch gefällt. 
Besuchskartenrätsel: Hausmusik. 
Rätselgleichung: a) leider, b) der, c) Chur, 

d) Ur, e) tg, f) ewig, g) g, h) CH, i) t. — x = 
Leichtgewicht. 

Wortfragmente: Arbeit macht das Leben süß. 
Das Spinnen-Netz: 1. Doris, 2. li t is, 3. Orkus, 

4. Gneis, 5. Elias, 6. Nimes, 7. Esens, 8. sechs, 
9 Ilias, 10. Negus, 11. Dumas, 12. Ellas, 13. Re­
bus, 14. Taxus, 15. Obers, 16. Naxos, 17. Neuss, 
18. Elvas. — „Diogenes in der Tonne". 

Hier darf gestohlen werden! Das beste Mittel, 
sich eines Feindes zu entledigen, ist, ihn zu 
seinem Freunde zu machen. 

Kreuzworträtsel: W a a g e r e c h t : 1. Kin, 
4. Ziemer, 9. Esau. 10. Koala, 11. Tarif, 13. 
Span, 14. Zar, 16. Kleie, 18. Gully, 19. SE, 
20. la, 21. See, 22. Fall, 24. Haken. 25. Eulen, 
26. Balz, 27. Steine, 28. Tee. — S e n k r e c h t : 
1. Ketzer, 2. Isaak, 3. Narr, 5. Eos, 6. Mappe, 
7. Elam, 8. Ran, 12. Falle, 15. Kelch, 17. Grenze, 
18. Galle, 19. Seele, 20. Laut, 21. Skat, 22. Fes, 
23. Lei. 

Zahlenrätsel: Schlüsselwörter: 1. A i , 2. Bad, 
3. Ares, 4. Salbe. — Lösungswort: Salbaderei. 

Silbendomino: Ben no — No bei — Bei len 
len to — To ben — Ben zin — Zin ne — Ne on 
On kel — Kel le — Le ben. 

Konsonantenverhau: Wer andern eine Grub«! 
gräbt, fällt selbst hinein. 
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er praktische 
je Weiden auftei len! 

Viel Milch von kleiner Fläche 
ii ist kein Geheimnis, daü) die W«ide-
IKhaft heute von Hof zu Hof in der 
:ien Gemeinde und bei gleichen 

ortverhältnissen außerordentlich 
j Unterschiede in der Rentabilität 
eist. Auf Koppelweiden mit vier 
sechs Koppeln, die heute die übliche 

der Weidewirtschaft 1 in vielen 
mden darstellen, bleibt das Vieh 
iange, so daß die Narbe zu stark 
Mssen wird, und die Ruhepausen 
den guten Nachwuchs des Grases 

kurz sind. Trotzdem bringt die Kop­
ieide annähernd den doppelten Er-

gegenüber der vielerorts noch üb-
Standweide. 

J!e Umtriebsweide mit 12 bis 14 fest 
;«zäuten Koppeln, die regelmäßig 
fingt und gepflegt werden, stellt 
in große »Fortschritt dar. Jede Kop-

! wird in Abständen 2 bis 2 1/2 Tage 
•jlzt, so daß durchschnittlich vier 
ien Zeit zum Nachwachsen bleiben, 
i starke Unterteilung ermöglicht es 
Wem, Heu und Gärfutter für die 
terfütterung zusätzlich zu gewinnen. 

Bs noch intensivere Nutzung ermög-
I die Halbtags- oder Portionsweide, 
der nicht die' Zahl der Koppeln 
die Bewirtschaftung allein entschei-
1 ist, sondern der Einsatz des Elek-
iaunes. Mit seiner Hilfe werden 
Tier täglich nur 0,5 bis 2,5 a Fut-

lädie zugeteilt. 

Hit der Unterteilung der Weide sind 
«noch nicht alle Möglichkeiten der 
asivierung des Grünlandes ausge-

Hinzu kommen muß eine hohe 
'atzdichte und eine starke Düngung, 
"atzdichte ist die Viehmenget in dz 
ha, die auf einer Koppel weiden 

3 ha Weidefläche mit 9 Tieren 
ije 5 dz besetzt, ergibt eine Besatz-
'te von 45 dz oder 15 dz je ha. 

die gleiche Fläche in zwölf Teil­
te unterteilt, so ergibt sich bei 
ithem Viehbestand eine Besatzdichte 

12X15 ist 180 dz je ha. Auf Um-
-'bsweiden sollte die Besatzdichte min-
tens 150 dz je ha oder 30 Großvieh-
eiten betragen. Das ist eine durch 
'hrung gewonnene „Faust-zahl", die 
H wichtigen und verständlichen An-
ilspunkt für eine gute Weideausnut­

geben kann. 
Hit einer hohen Besatzdichte sind in 
'am Fall kurze Freßzeiten und lange 
pausen gekoppelt. Dabei ist be-

fcrs beachtenswert, daß der Gras­
während der Ruhepause in 

ersten Woche viel geringer ist als 
'er zweiten und dritten Woche. 

^Untersuchungen der Versuchs­

wirtschaft Mariensee zeigten folgendes 
Bild: Der Graszuwachs betrug nach 7 
Tagen nach dem Abtrieb durchschnitt­
lich 26 dz je ha, nach 14 Tagen durch­
schnittlich 68 dz je ha und nach 21 Ta­
gen durchschnittlich 142 dz je ha. 

Die Zahlen zeigen, daß in der er­
sten Woche 26 dz, in der zweiten Wo­
che 42 dz und in der dritten Woche 
sogar 74 dz heranwuchsen. Keine Zahl 
vermag deutlicher den Wert eines ge­
regelten Umtriebes und einer längeren 
Ruhepause der Weide klarzumachen. 
Der Grund des verschiedenen Grasmen­
genzuwachses liegt in der stärkeren 
Blattentwicklung, die wiederum die 
Nährstoffaüfnahme und den Stoffwech­
sel fördert und beschleunigt. 

Ohne eine starke Düngung ist die 
gekennzeichnete Futtererzeugung aller­
dings nicht möglich. Jedoch ist die Nähr­
stofferzeugung über eine gute Düngung 
meist billiger als der Nährstoffzukauf 
über das Kraftfutter. Eine ausreichende 
jährliche Kaliphosphat-Düngung (etwa 
3 dz Kalisalz und 6 dz Thomasphos­
phat) wirkt sich nicht nur auf den 
Ertrag, sondern auch auf die Gesund­
heit, Fruchtbarkeit und Langlebigkeit 
der Tiere aus. Das gilt nach neuesten 
Untersuchungen vor allem für die Phos­
phorsäure. 

Was den Stickstoff anbetrifft, so er­
gaben sehr sorgfältige Versudie, daß 
die jeweilige oben erwähnte Besatzdich­
te in dz je ha entsprechen sollte, Wenn 
also eine Weide eine Besatzdichte von 
12 Odz aufweist, sind mindestens 120 
kg Reinstickstoff ist 6 dz eines 20pro-
zentigen Stickstoffdüngers zu geben, um 
den möglichen Graszuwachs auszunutzen 
and einen vollen Erfolg zu erzielen. 

Düngung der Futterflächen nach dem 1. Schnitt 
Wenn die Wiesen und Weiden sowie 

die verschiedenen Feldfutterflächen En­
de Mai bis Anfang Juni geschnitten 
sind, dann muß man durch eine ent­
sprechende Düngung wieder für einen 
guten Nachwuchs sorgen. Falsch wäre 
es, die Futterflächen sieh selbst zu 
überlassen. Gerade nach dem ersten 
Schnitt setzt auf den Grünlandflächen 
ein starkes Wachstum der Untergräser 
ein, . 

Die Kali-Phosphatdüngung der Wiesen 
und Weiden erfolgte in den meisten 
Fällen schon im Frühjahr, so daß diese 
Düngemittel nach dem ersten Schnitt, 
falls sie in ausreichenden Mengen gege­
ben wurden, nicht mehr ausgebracht 
zu werden brauchen. Lediglich dort, 
wo man aus Gründen der vorbeugenden 
Bekämpfung der Weidetetanie. die Kali­
gaben im Frühjahr nicht auf einmal 

Möglichkeiten und Grenzen 
der Züchtung eines Fleischschweines 

Wenn man sich das Schwein als einen 
dreidimensionalen Körper vorstellt, dann 
ist leicht einzusehen, daß die Fleisch­
leistung des Schweines erhöht werden 
kann, wenn der Körper länger und brei­
ter wird. Dieses Ziel hat man in den 
letzten Jahren züchterisch tatsächlich er­
reicht, vor allem in der Längendimen-
sion. Während Schlachtschweine im Ge­
wicht von 110 kg vor zehn Jahren nur 
rd. 94 cm lang waren, messen sie heute 
etwa 10 Ocm. Bei diesen langen Schwei­
nen kommt es vor, daß. .einige, Tiere 
statt 21 Brust- und Lendenwirbel dann 
22 oder 23 besitzen. 

Die Breite des Schweinekörpers hat 
man vor allem in der Hinterhand, wo 
die wertvollsten Fleischstücke liegen, 
verstärkt. Darüber liegen zwar keine 
Zahlenwerte vor, wer sich aber die 
Schinken der heutigen Schweine an­
sieht, wird eine eindrucksvoUe Verbes­
serung bemerken. Nun darf man aller­
dings nicht erwarten, man könne den 
Schweinekörper beliebig lang züchten. 
Der Körper des Tieres ruht bekanntlich 
auf zwei Stützen, den Vorder- und Hin­
terbeinen, und je weiter diese Stützen 
auseinanderstehen, desto geringer ist 
die Stabilität des ganzen Skelettes. Da­
durch kommt es dann zu falschen Glied­
maßenstellungen, Gehbeschwerden und 
Lahmheiten, wie Beobachtungen aus der 
Praxis bereits zeigen. Aus diesem Grun­
de wird heute auch ein Fleischschwein 
angestrebt, das bei einem Gewicht von 
110 kg nicht länger als 102 cm ist. 

Die Vergrößerung des Rahmens der 

Tiere allein genügt nicht, um eine hohe 
Fleischleistung zu erzielen; denn der 
Schlachtkörper besteht ja nicht nur aus 
Fleisch, sondern aus Fett und Knochen. 
Bei einem Gewicht von 110 kg kann 
der Fleischanteil im Schlachtkörper zwi­
schen 40 und 60 Prozent, der Fettanteil 
zwischen 30 und 50 Prozent schwan­
ken. Wi l l man also die Fleischleistung 
eines Schweines steigern, so muß man 
natürlich auch darauf bedacht sein, den 
Fleischanteil zu erhöhen und Zurück­
drängung von Fett und Knochen. Auch 
dieser Weg ist in den,, .letzten, Jahren,. 
im starken Maße beschritten worden.:"' 

Die Fleischfülle eines Tieres wi rd im 
allgemeinen auf einem Querschnitt hin­
ter der 13. Rippe gemessen, dort wo 
das eigentliche Kotelettstück liegt. A l ­
lein in den letzten fünf Jahren ist es 
gelungen, die Muskelfläch« auf diesem 
Querschnitt von 28,5 auf 32 qcm zu er­
höhen. Umgekehrt konnte die Speck­
dicke von 4,5 auf etwa 3,6 cm vermin­
dert werden. 

Doch auch hier wachsen die Bäume 
nicht in den Himmel. Wird der Fleisch­
anteil bei einem Tier sehr stark auf 
Kosten des Fettes erhöht, so kann 
unter Umständen die Fleischqualität der 
Tiere leiden. Solche Qualitätsminderun­
gen sind im Gegensatz zu früher bei 
den modernen Fleischschweinen häufi­
ger zu beobachten, so daß es gilt, die 
günstigsten Relationen herauszufinden. 

Eine Verminderung des Knochenan­
teils im Schlachtkörper ist in den letz­
ten Jahren ebenfalls gelungen. Die heu-

Heuernte — Stundenernte 
i 

Reichliche Nährstoff gaben nach dem ersten Schnit 
Jute und Menge des Heues richten 

nach vielen Faktoren. Auf Wiesen 
;'e't die Zusammensetzung der Pflan-
^emeinschaft eine große Rolle. Ho-
Anteile an Sauergräsern, grobstenge-

oder giftigen Pflanzen vermindern 
P Wert, viel Klee erhöht ihn. Kräu-
1 können den Eiweiß- und Mineral-
"gehalt erhöhen, aber auch senken. 
sheu ist selten sehr wertvoll. Le-

•"swiditige Mineralstoffe und Vitami-
oeeinflussen die Gesundheit der 

I» wesentlich. Mangel oder gänzli-
Fehlen bewirken Lecksucht, Kno-

'"weichg und vermindern die Frucht-
: e i ' ' Das gilt vornehmlich für den 

^el a n Phosphaten. 
E1)en8o wichtig ist die Wahl der 

"'Zeiten. Früher Schnitt liefert we-
*ät Masse, dafür aber mehr Eiweiß 
ä sichert daher eine bessere Verdau­
e t . D i e günstigste Zeit liegt zwi-
* Schossen und Blühen der Haupt-

.'»arten. Hier heißt es aufpassen! 
, 'geres Warten vermehrt nur den Ge-
J an Rohfasern. Außerdem werden 

Zwischenzeiten der nachfolgenden 
. l i lte unvorteilhaft verkürzt. Der 

Wuchs kann die guten Lichtverhält-
! nicht genügend ausnutzen. 
' 9 Schnelligkeit des 'Nachwachsens 

lp auch wesentlich beeinflußt durch 
jj1 s&nitthöhe 4 bis 6 cm haben sich 
. 0 e ' Praxis am besten bewährt. Bei 

e t Schnitthöhe kann die Mahd 

schneller trocknen, die Stoppeln haben 
no ungenügend Blattmasse, um assimi­
lieren zu können und bieten darüber 
hinaus hinreichenden Schutz vor dem 
Austrocknen der Grasnarbe. Die nach 
den einzelnen Schnitten zu gebenden 
Stickstoffmengen (etwa 1 bis 2 dz/ha 
z. B. Kalkammonsalpeter) können sich 
schnell lösen und auswirken. Eine reich­
liche Nährstoffzufuhr ist überhaupt mit­
entscheidend für die Gewinnung wert­
vollen Heues. Die Grunddüngung wird 
meist im Herbst gegeben. War das aus 
irgendwelchen Gründen nicht möglich 
(z. B. zu große Nässe oder Überschwem­
mung), so muß sie im zeitigen Frühjahr 
nachgeholt werden. 

Den großen Stickstoffbedarf der Wie­
sen (75 Prozent Gräser, 25 Prozent Klee 
und Kräuter) decken wjr mit 3,6 dz/ha 
Kalkammonsalpeter in mehreren Teil­
gaben, bei drei und mehr Schnitten 
6 bis 10 dz/ha. Umtriebsweiden erhalten 
6 bis 9 dz/ha, Portionsweiden 9 bis 
12 dz/ha, immer in mehreren Teilgaben. 

Die Heuwerbung selbst ist sehr ab­
hängig von der Witterung. Hier ent­
scheiden oft Stunden! „Heu muß auf 
der Harke trocknenl" Schon geringe Nie­
derschläge erhöhen die Verluste. Bei 
der gewöhnlichen Bodentrocknung müs­
sen wir, selbst bei bestem Heuwetter, 
mit Verlusten von 30 bis 40 Prozent 
des verdaulichen Eiweißes und 40 bis 
45 Prozent der Stärkeeinheiten rechnen. 

Diese Einbußen können wir herabset­
zen, wenn wir 

1. nicht mehr Gras schneiden, als in 
zwei Tagen zum Einfahren fertiggemacht 
werden kann; / 

2. den ersten Schnitt sofort auflockern, 
zweimal am ersten Tage wenden und 
vor Tau wieder in Schwaden bringen. 
Am zweiten Tage breitstreuen, einmal 
wenden und einfahren, sobald mit dem 
Fingernagel kein Saft mehr aus dem 
Halm herausgedrückt werden kann. 
Droht am ersten Tage Regen, setzen 
wir die Grasmahd in Haufen, statt sie 
in Schwaden liegen zu lassen. Ist die 
Heumasse am zweiten Tag bei großer 
Trockenheit brüchig geworden, warten 
wir mit dem Aufladen bis zum Abend. 

Bei den übrigen Methoden der Heu­
werbung vermindern sich die Verluste 
wie folgt: Gerüsttrocknung 22 bis 30 
Prozent; Unterdachtrocknung 10 bis 15 
Prozent, künstliche Trocknung 6 bis 10 
Prozent. 

Welche von diesen Arten der Gras­
werbung vorzuziehen ist, richtet 'sich 
nach den jeweiligen betriebswirtschaft­
lichen Verhältnissen. Alle Methoden ha­
ben Vor- und Nachteile. Es kommt je­
doch immer darauf an, daß wir das 
Schneidgut so schnell wie möglich ein­
fahren. Denn: Heuernte ist Stunden­
ernte I 

tigen Fleischschweine haben im Gegen­
satz zu früher ein wesentlich feineres 
Skelett, das dem Beobachter an den 
Gliedmaßen besonders deutlich wird. 
Allerdings kann die Selektion auch hier 
nicht zu weit getrieben werden; denn 
ein zu feines Skelett bringt Gefahren 
für die Gliedmaßenfunktion mit sich. 

Die erfolgreichen Zuchtmaßnahmen 
der letzten Jahre in der Schweinezucht 
haben somit die großen Möglichkeiten 
zur Steigerung der Fleischleistung be­
wiesen, sie lassen aber auch erkennenf 

dafi- es Grenzen; gibt. 

streute, ist es jetzt angebracht, den 
Rest-Kali auszubringen. 

Die Stickstoffdüngung muß 'dagegen 
grundsätzlich geteilt werden. Die Zahl 
der Teilgaben richtet sich nach der 
Höhe der Gesamtstickstoffgabe über­
haupt. Im allgemeinen kann man sich 
merken, daß bei Gesamtgaben bis zu 
50 kg je ha Reinstickstoff (2,5 dz/ha 
eines 20prozentigen Stickstoffdüngers) 
die Düngermenge auf 2 Teilgaben ver­
teilt wird, wobei man die zweite Teil­
gabe nach dem ersten Schmitt verab­
folgt. Bei Gesamtstickstoffgaben von 70 
bis 80 kg je Hektar Reinstickstoff (3,5 
bis 4 dz/ha eines 20prozentigen Stick­
stoffdüngers) wird zweckmäßigerweise 
eine „Dreiteilung" vorgenommen und 
bei Gaben von über 90 kg je ha Rein-
stickstoff (4,5 dz/ha eines 20prozentigen 
Stickstoffdüngers und mehr) empfiehlt 
sich, die Gesamtmenge in 4 Teilgaben 
auszubringen. Sowohl bei der Drei- als 
auch bei der Vierteilung der Stickstoff-
düngung muß die erste Teilgabe stets 
nach dem ersten Schnitt ausgebracht 
werden, weil ja das starke Nährstoff­
bedürfnis der Untergräser in dieser Zeit 
befriedigt werden muß. Daraus ergibt 
sich auch weiterhin ganz zwangsläufig, 
daß diese zweite Teilgabe nach dem 
ersten Schnitt möglichst in Form von 
schnellwirkenden Salpeterdüngern ver­
abfolgt wird. 

Eine Frage, welche immer wieder 
in diesem Zusammenhange auftritt, ist 
die der Jaucheanwendung. Dort, wo nach 
dem ersten Schnitt eine Beweidung er­
folgen soll, meidet man besser die Jau­
che. Ist jedoch beabsichtigt, den Nach­
wuchs zu heuen oder zu silieren, dann, 
läßt sich die Jauche durchaus als Stick-
stoff-Kalidünger einsetzen. 

Der Geflügelhof im Juni 
Die Legeleistung der Hennen hat ih­

ren Höhepunkt überschritten. Es darf 
zwar hoch kein rapider Rückgang fest­
zustellen sein, doch wird die Zahl der 
anfallenden Eier geringer. Dieses ist vor 
allem dort der Fall, wo überalterte 
Hennenbestände gehalten werden. Wei­
tere Rückgänge gibt es dort, wo viele 
Hennen Brutlust zeigen, wo sich Unge­
ziefer ausgebreitet hat oder wo die 
Stallungen überbesetzt und vor allem 
in der Nacht wegen fehlender Ventila­
tion zu warm sind. 

Selbstverständlich dürfte es daher 
sein, die nichtlegenden Tiere baldmög*-
liehst aus dem Bestand zu entfernen. 
Glucken kommen sofort in den Brutent­
wöhnungskäfig. Mi t Ungeziefer behafte­
te Hennen werden behandelt, die Stal­
lungen gründlich gereinigt und desinfi­
ziert. Schwer ist die Ungezieferbekäm­
pfung dort, wo die Wandungen des 
Stalles aus Holz sind, welches viele Fu­
gen und Risse aufweist. 

Fü rdie Neuerrichtung und den Um­
bau von Hühnerställen ist jetzt der rich­
tige Zeitpunkt. Fast immer werden Mas­
sivbauten zu empfehlen sein, die bezugs­
fertig sind. Hinsichtlich der Größe der 
Stallungen sollten die Mindestanforde­
rungen berücksichtigt werden. Sehr viele 
Hühnerställe sind heute überbesetzt, 
was sich bei sommerlicher Wärme be­
sonders nachteilig auswirkt, wenn nicht 
eigens Klimaanlagen eingebaut sind. 

Bis auf die Spätbruten tummeln sich 
die Küken bereits in ihren Ausläufen. 
Je besser diese bewachsen sind, um so 
günstiger wird auch ihre Entwicklung 
sein. Für frisches Trinkwasser sollte 
immer gesorgt sein. Die Tränken wer­
den zweckmäßig an einem schattigen 
Platz aufgestellt. Ueberhaupt sollten 
Schattenplätze vorhanden sein, die von 
den Jungtieren in den heißen Mittags­
stunden aufgesucht werden können. Sind 
keine natürlichen Schattenspender vor­
handen, lassen sich leicht Gerüste in 
Form von Dreieckhütten erstellen, die 
mit schwarzer Folie bespannt werden. 
Hier können auch der Tränkentisch und 
das Staubbad ihren Platz finden. 

Die Ernährung der Jungtiere erfolgt 
in der gewohnten Weise. Eiweißfutter 
soll nur eingespart werden, wenn der 
Auslauf sehr ergiebig ist oder wenn 
Anzeichen vorhanden sind, daß die Jung­
hennen vorzeitig legereif werden. Die 
meisten Rassen haben eine Entwick­
lungszeit, die vom Schlupf bis zum Le­
gebeginn bei knapp sechs Monaten 

liegt. Legefutter wi rd darum etwa nach 
Beendigung des fünften Lebensmonats 
gegeben. Gleichzeitig erfolgt die Um­
stellung in den späteren Unterkunfts­
raum. 

Die Versorgung der späten Brüten 
muß besonders sorgfältig erfolgen, da 
es keineswegs so ist, daß sie „von 
selbst" wachsen, niur weil ihre Aufzucht 
in einer wärmeren Jahreszeit erfolgt. 
Sie können in den beiden ersten Mo­
naten ein Mehr an Eiweiß vertragen, 
damit sie rasch vorankommen. Bei Ver­
abreichung von gekörntem Futter, in 
welches man kein Eiweißkonzentrat 
geben kann, haben,wir in den Garnelen 
einen wertvollen Ersatz. Einige Hände 
voll über das andere Futter gestreut, 
werden mit Begier verzehrt. 

Wenn dann in der warmen Jahreszeit 
die Freßlust der Al t - und Junghennen 
nachläßt, fallen weniger Eier an, und 
die Jungtiere bleiben im Wachstum zu­
rück. Ein höherer Futterverbrauch kann 
durch Weichfuttergaben erzielt werden. 
Es wird schmackhafter, wenn gedämpfte 
Kartoffeln in nicht zu großen Mengen 
zugesetzt werden. Das Eiweißverhältnis 
darf aber nicht zu sehr verändert wer­
den. Von Wichtigkeit ist, daß Weichfut-
ter richtig angemengt wird . Zu feuchtes 
Futter wi rd nicht gern genommen, dur­
um soll Weichfutter immer feuchtkrü­
melig sein. Außerdem sollten keine zu 
große Mengen zubereitet werden, da 
das Futter bei Wärme leicht verdirbt. 

Die im Vormonat ausgeschlüpften Pu­
tenküken haben inzwischen eine gewis­
se Selbständigkeit erlangt und kennen 
in den Auslauf gelassen werd*i . Die 
erste Mahlzeit wi rd ihnen jedoch im 
Stall verabreicht, damit der Tau den 
Tieren keinen Schaden aufügen kann. 
Die besten Aufauditergebnisse werden 
erzielt, wenn die Brutaler von mehrjäh­
rigen Tieren stammso und die Puten­
küken mit dsr Pute aufgezogen werden. 

Die Junggänse Bind nun bereits "zuge­
fiedert und können sich ausschließlich 
vom Weidegang ernähren. Sollen naue 
Tiere in den Stamm genoaxatm wer­
den, sind diese baldigst zususetian, 
da sie eine sehr lange Zeit benötigen, 
um sich aneinander zu gew Musen. 

Die Erbrütung von Rntsnkükon kann 
ihren Fortgang nehmen, wsera. der Ab­
satz der Mastenten im voraus gewähr­
leistet ist. Mit Ablauf d*s Monat* ge­
hen die meisten Enten jedoch in die 
Mauser und stellen gleichzeitig die Ei­
ablage ein. 
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NEUE ÄRA IM ZEICHEN DER OLYMPISCHEN SPIELE 

Die Kapitulation des Jahres 1945 brachte Japan eine furchtbare Ernüchterung, das Ende 
von der Legende der Unbesiegbarkeit. Die Olympischen Spiele 1964 bieten Nippon Gelegen­
heit, der Welt zu beweisen, daß dieses fernöstliche Land weder für Amerikaner, noch für 
Europäer eine fremde Welt ist. 

Verfolgt man die Geschichte der Olym­
pischen Spiele seit ihrer Wiederge­
burt, dann fallen einem vor allem 
zwei Dinge auf: Jede „Olympiade" 
rühmte sich, die „größte" zu sein, und 

jede Gastgeberstadt unternahm Anstrengun­
gen, ihre Vorgängerin an Aufwand zu über ­
treffen. 

Was indes Tokio an Vorbereitungsarbeiten 
plante und durchführte, steht zwar unter dem 
Zeichen der fünf Ringe, ist aber weit mehr 
und kaum noch mi t dem vergleichbar, was 
man i n den Annalen der Olympischen Spiele 
findet. 

Um das alles verstehen zu können, muß 
man allerdings etwas weiter zurückgreifen. 
¿945 starb für viele Japaner eine Welt. Vor 
lallem für die, die noch an das glaubten, was 
sje i n der Schule gelernt hatten. Und danach 
sah das Weltbild des Durchschnitts Japaners 
etwa so aus: Als erstes schuf die Sonnengöt­
t i n Japan. Der Tenno sei ein direkter Nach­
fahre jener Göttin. Das erk lär t nicht nur den 
Glauben an die Unbesiegbarkeit, den daran, 
daß die Japaner sich als auserwähltes Volk 
wähnten , sondern auch den, daß der Kaiser 
ein Gott sei. 

Zwei Atombomben, die ersten und einzigen, 
die bisher auf Städte — Hiroshima und Naga­
saki — abgeworfen wurden, brachten ein 
grausiges Ende des Traumes von der Unbe­
siegbarkeit. 

Fü r Japan brach damit ein neues Zeitalter 
an. Aus Trümmern geboren, nur durch eine 
völlige Umorientierung zu bewältigen. Die 
Japaner bewiesen eine Anpassungsfähigkeit, 
die fast an ein Wunder grenzt; die das japa­
nische Wirtschaftswunder ermöglichte, etwas, 
was sich hinter dem vielgerühmten deutschen 
Wirtschaftswunder keineswegs zu verstecken 
braucht. Billige Massenproduktion auf den 
Gebieten der Elektronik, Kameras und ande­
rer technischer Massenbedarfserzeugnisse 
machten Japans Industrie weltbekannt und 
nicht selten auch unbeliebt — vor allem i n 
amerikanischen und europäischen Fabrikan­
ten-Kreisen, die wegen wesentlich höherer 
Löhne Preisschüder mit größeren Zahlen an 
ihre Erzeugnisse hängen mußten . 

G e g e n Vorurteile 
Seäer japanische Industrielle und Politiker 

föetont nachdrücklich, daß sein Land expor­
tieren muß , wenn es leben w i l l . Die Argu­
mente sind stichhaltig genug. Das Land der 
aufgehenden Sonne hat mehr als 95 Millionen 
•Einwohner, ist aber nicht viel größer als 
Finnland. Es besteht aus vier Haupt- und 
einigen Dutzend Nebeninseln. Von der Ge­
samtfläche ist weit weniger als ein Dri t te l 
landwirtschaftlich nutzbar. Der Fischfang, ein­
schließlich der Verarbeitung der Fänge, spielt 
zwar auch heute noch eine nicht geringe Rolle 
als Industrie, nimmt aber einen prozentmäßig 
immer geringeren Teil i n der Wirtschafts­
bilanz ein. 

Alles das muß man wissen, wenn man das 
Japan von heute verstehen w i l l . Zwar gibt es 
auch dort noch Gegenden, deren Bewohner 
fast ausschließlich von der Landwirtschaft 
oder der Fischerei leben, doch die gehören 
zwar noch dazu, repräsent ieren aber nicht 
mehr die Gegenwart und schon gar nicht die 
sich bereits deutlich abzeichnende Zukunft. 

Die aber ist voller Ungewißheiten. Als füh­
rende Industriemacht des Fernen Osten wäre 
es nur natürlich, daß sich das Land neue A b ­
satzmärkte in seiner näheren Nachbarschaft 
sucht, beispielsweise in Rotchina. Dafür t r i t t 
die Opposition der Regierung von Tokio ein. 
Die Regierung selber bemüht sich, den Han­
delsstrom vornehmlich nach dem Westen zu 
lenken, der nicht immer von der billigen 
Warenschwemme begeistert ist, die sich aus 
Nippons Fabriken über ihn ergießt. 

Der Regierung in Japans Hauptstadt er­
scheint aber noch ein anderer Faktor überaus 
gichtig.- Sie w i l l ihr Land den Menschen des 

Westens als „verwandt" erscheinen lassen, so 
daß sie sich dort als Besucher heimisch füh­
len, sich nicht als Fremde fühlen. Unter diesem 
Vorzeichen stehen fast alle Vorbereitungen 
für die Olympiade. 

Der wahre Gewinner 
Tokio, so haben es die Statistiker errechnet, 

ist seit fast fünf Jahren die größte Stadt der 
Erde. Und außerdem für den Autofahrer 
etwas, das weitgehend an Dantes Hölle er­
innert. Die ortsansässigen Taxifahrer schei­
nen dem Diesseits nicht viel Geschmack abge­
winnen zu können. Anders läßt sich ihre 
nahezu selbstmörderische Fahrweise nicht er­
klären. 

Auch ohne diese Einstellung würde schon 
das unzureichende Straßennetz der größten 
Metropole der Welt dafür sorgen, daß alles 
drunter und drüber ginge. 

Der wahre Gewinner der Olympiade 1964 
w i r d dennoch Tokio sein. Das dank eines 
Kunstgriffes der Tokioter Stadtverwaltung. 
Sie hat schon vor Jahren dafür plädiert , daß 

D I E SCHWEBEBAHN 
im Zoo zu Tokio erfreut sich lebhaften Zu­
spruchs. Jeder Wagen faßt 30 Fahrgäste. Die 
Geschwindigkeit beträgt pro Stunde 40 km. 

endlich etwas geschehen müsse, aber erst, als 
die Spiele näherrückten, kam sie mi t ihren 
Argumenten durch. 

Die Sportler aus allen Teüen der Welt wer­
den i n Japans Hauptstadt nur ein kurzes 
Gastspiel geben, doch die Gastgeberstadt w i r d 
sich schon bei ihrer Ankunft wesentlich vom 
Tokio unterscheiden, das uns die Besucher des 
vergangenen Jahres schüdern. 

Ohne Rücksicht auf Traditionen wurden 
neue Schnellstraßen mitten durch die Stadt 
gebaut. Teils als Hochstraßen, teils als Unter­
führungen. Was den Betonbändern i m Wege 
stand, wurde notfalls einfach niedergerissen. 
Den japanischen Verhältnissen entsprechend 
manchmal in der Form, daß bei dem Besitzer 
des betreffenden Hauses eine Kommission 
von einigen würdigen Herrén erschien. Die 
von notwendigen Opfern sprachen, eine — 
übrigens fast immer entsprechende Entschädi­
gung anboten — sich dann verbeugten, wie es 
die alten Sitten vorschreiben, aber in jedem 
Fall Bulldozer i m Gefolge hatte, die manch­
mal schon am nächsten Tag in Aktion traten. 

Tokios Oberbürgermeister ist inzwischen bei 
einigen Leuten in den Ruf geraten, unter dem 
Deckmantel der Olympiade Dinge vollbracht 
zu haben, die mit dem Spiel gar nicht in un­
mittelbarem Zusammenhang hängen. 

Er selber gibt zu, daß 'daran etwas Wahres 
ist. Alle Projekte, von denen er lange Zeit 
get räumt hat, die ihm aber nicht bewilligt 

DAS OLYMPIA-STADION IN TOKIO, 
in dem im Herbst dieses Jahres die Olympischen Spiele stattfinden werden. Japan hat sich 
auf dieses weltweite sportliche Ereignis längst eingestellt.Schnellstraßen wurden mittendurch 
Tokio gebaut und viele andere Projekte gingen hier inzwischen ihrer Vollendung entgegen. 

wurden, konnte er verwirklichen, wenn er sie 
nur unter dem Motto „Für die Olympiade" 
laufen ließ. 

Anpassung 
Während für die Freunde der Olympischen 

Spiele in diesem Jahr Tokio der Austragungs­
ort eines sportlichen Wettkampfes ist, geht es 
den Gastgebern darum, aller Welt zu bewei­
sen, daß ihr Land sich in fast jeder Beziehung 
der Gegenwart angepaßt hat. 

Dem Sittendezernat der Polizei Tokios fiel 
dabei eine besondere Aufgabe zu. Sie durch­
kämmte alle zweifelhaften Geisha-Häuser 
und „Massagesalons", wobei vor allem die 
mit „individueller Bedienung" aufs Korn ge­
nommen wurden. Davon gibt es übrigens gar 
nicht mehr so viele, denn im letzten Jahrzehnt 
haben Japans Frauenrechtlerinnen im Kampf 
gegen die „Ausbeutung des schwachen Ge­
schlechts" unwahrscheinliche Fortschritte ge­
macht. Daß es im Gefolge ihrer Erfolge heute 
i n Nippon eine Prostitution gibt, wie man sie 
i m Reiche des Tenno früher nicht kannte, ge­
hört zu den Schattenseiten der Reform, die 
meistens nicht e rwähnt werden. 

Viel lieber zeigt man Bilder von Bauarbei­
tern und -arbeiterinnen, die noch spät nach 
Mitternacht werken, um Tokios „Schönheits­
operation" fristgemäß bis zum Beginn der 
Spiele zu vollenden. 

Und dabei geht es nicht allein um die 
Sportarenen und die Straßen. Sie spielen 

AUCH DIE R E K L A M E 
der großen Wirtschaftsfirmen steht in diesem 
Jahr im Zeichen der fünf Olympischen Ringe. 
Bild: die Werbung einer Glühlampenfabrik. 

EIN' R I E S E N F E U E R W E R K 
wird die zur Olympiade nach Tokio gereisten 
Sportkämpfer und Besucher begrüßen. In der 
Pyrotechnik sind die Japaner wahre Meister. 

S E L B S T UBER DEM FUDSCHIJAMA, 
dem heiligen Berg Japans, haben japanische Düsenjäger die fünf Ringe, das Symbol der Olym­
pischen Spiele, erstehen lassen. Jeder Ring hat einen Durchmesser von etwa 1,6 Kilometern. 
Die Olympiade hat Japan sein Selbstvertrauen wiedergeschenkt. Das Jahr 1945 ist vergessen. 

letztlich nur eine untergeordnete Rolle. Wich­
tiger sind die Hotels, die europäischen Kom­
fort bieten. Derartige „Touristenbunker" 
schießen seit Monaten in Tokio wie Pilze aus 
der Erde. Für gleich wichtig häl t die Regie­
rung die Schulung von Fremdenführern, die 
sprachgewandt sind. Entsprechende Kurse 
kosten die Teilnehmer keinen Pfennig. Sie 
werden dementsprechend gut besucht. Den 
meisten Teilnehmern geht es nicht so sehr 
darum, ihre Kenntnisse nur als Dolmetscher 
während der Olympiade anzuwenden: Sie 
denken weiter. 

Zwischen gestern und morgen 
Japan lebt seit Monaten im Fieber. Der 

Bazülus heißt Olympiade. Die „Krankheit", 
die er ausgelöst hat, wi rd aller Voraussicht 
nach erst im kommenden Jahr abklingen, 
aber selbst dann noch Nachwirkungen haben. 
Von Tokio ausstrahlend werden die Wellen 
des Impulses wie bei einem Erdbeben sich 
ausbreiten und alle Großstädte Nippons über­
fluten. 

Die Dörfer der meisten Inseln, die zum 
Herrschaftsbereich des Tenno gehören, werden 
sie dennoch kaum erreichen. Dort haben sich 
die alten Sitten bis heute erhalten, hat man 
nie daran gezweifelt, daß der Kaiser ein Gott 
ist, daß Japans Kul tur der anderer Länder 
überlegen ist. 

Selbst i n Kyoto, der einstigen Hauptstadt 
Japans — es verlor diese Würde erst 1868 — 
betrachtete man das Olympiadefieber Tokios 
mit beträchtlicher Skepsis. Während Tokio 
sich bemüht, so europäisch wie möglich zu 
wirken, hat Kyoto diesen Ehrgeiz nie gehabt. 
Es fühlt sich vielmehr als Hüter der alten 
japanischen Traditionen. Dort sieht man auch 
mit Spannung dem endgültigen Gerichtsurteil 
entgegen, das wohl einmalig sein dürfte. 
Streitende Parteien sind ein Shintoorden und 
der Staat. Bei dem schon Jahre dauernden 
Prozeß geht es darum, wem der „Heilige Berg 
Japans", der Fudschijama, gehört. Die Rechts­
anwälte des Ordens können Dokumente vor­
weisen, daß der Berg der von ihnen vertrete­
nen Glaubensgemeinschaft von einem der 
japanischen Kaiser dokumentarisch als Hort 
des Glaubens und Wallfahrtsstätte übereignet 
worden sei. 

Die Regierung in Tokio bezweifelt diesen 
Sachverhalt nicht. Sie steht indes auf dem 
Standpunkt, daß der „Fudschi" heute nur 
noch ein Ausflugsziel sei, daß die Ordensbrü­
der nichts getan hätten, um seine Bedeutung 
als Ort der Besinnung zu erhalten. Vielmehr 
betrachteten sie ihn als Ausbeutungsobjekt, 
indem sie am Wege zu seinem Gipfel nicht 
nur Tempel, sondern auch Verkaufsstände 
errichtet hätten. Beide dienten letztlich nur 
dem Gelderwerb. 

Die Argumente der Regierungsanwälte sind 
gut fundiert. Doch das besagt nicht, daß sie 
in den anstehenden Revisionsverhandlungen 
den Prozeß gewinnen werden. Der Ausgang 
des Streits ist so ungewiß wie so .vieles in 
Japan. 

Das wirkliche Nippon 
Wer von den Tausenden Besuchern Tokios, 

die zur Olympiade nach Tokio kommen, wird 
nach seiner Heimkehr sagen können, er kenne 
Japan? Kaum einer von ihnen. Oder vielleicht 
doch? 

Sie werden die Spiele und etwas von Tokio 
gesehen, einen Abstecher nach Kyoto und 
zum „Fudschi" gewagt haben; doch Japan 
wirklich zu kennen ist unendlich schwer. 

Japans Wissenschaftler und Techniker ge­
hören zu den besten der Welt. Seine Bauern 
dagegen sind im Durchschnitt für unsere Be­
griffe überaus rückständig. Japan hat einen 
Kaiser — neben Haile Selassi und dem Schah 
von Persien, der noch nicht gekrönt ist — den 
einzigen Kaiser der Erde, doch Japans Regie­
rung legt keinen Wert darauf, das herauszu­
stellen. 

Ihr Ministerpräsident ist weit mächtiger als 
der Träger der Krone, der offiziell kaum noch 
in Erscheinung t r i t t und nicht einmal das Be­
dürfnis dazu verspürt . 

Japans Jugend ist für Massenräusche sehr 
empfänglich. Sie begeistert sich neuerdings 
an den Songs der „Beatles" bis zur Ekstase. 
Zur gleichen Zeit versenken sich Mönche in 
Meditationen vor Shinto-Schreinen — nach 
genau den Regeln, die schon vor Jatahund^rr 
ten galten. 

\ 
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E i n V e r m ö g e n u n t e r P f l a s t e r s t e i n e n 
Der letzte Wille ist nicht immer einfach zu erfüllen - Ein Auto für den Hund 

des Lebens 
Lafit Blumen sprechen! 

Als Madame Yvonne Jusserand in Lorient 
(Frankreich) sah, wie ihr Mann René einen 
Blumenstrauß nach Hause brachte, um da­
durch ihre Verzeihung für den Ehestreit am 
Vortage zu erbitten, schmolz all ihr Groll da­
hin. Doch während Madame mit den herr­
lichen Dahlien, Hortensien usw. das Zimmer 
ausschmückte, erschienen plötzlich zwei Poli­
zisten: René Jusserand, dessen Lohn als A r ­
beiter nicht ausreichte, um sich eine derartige 
Ausgabe für einen Strauß leisten zu können, 
hatte die Blumen in den Treibhäusern der 
städtischen Baumschule gestohlen. 

Der letzte Wille des Menschen geht oft selt­
same Wege. Vor allem wenn er schriftlich in 
einem Testament festgelegt worden ist und für 
die Nachwelt absolute Verbindlichkeit erlangt. 
„Mein Geld befindet sich dort, wo ich es ge­
funden habe", berichtet der Australier Robert 
Trent seinem Erben im Testament. Doch nie­
mand konnte sich erinnern, daß der reiche 
Erblasser sein beträchtliches Vermögen irgend­
wo gefunden habe. Nach Jahren entdeckte 
man es: unter einem Pflasterstein. Trent hatte 
sein Vermögen nach seiner eigenen Auffas­
sung „auf der Straße" gefunden. 

Keineswegs sind es immer Menschen, die 
mit ansehnlichen Erbschaften bedacht werden. 
Daß alte Menschen die tierischen Gefährten 
ihrer letzten Jahre erben lassen, ist einiger­
maßen verständlich. Vor Monaten verstarb 
in Rom die Amerikanerin Bancroft-Richard­
son. Sie hinterließ ein stattliches Vermögen 
— Millionen Dollar —, die sie in einem Testa­
ment Bäumen zugedacht hatte. M i t dem Geld 
der reichen Amerikanerin sollen die giganti­
schen Sequoien oder Indianerbäume i n den 
USA gerettet werden. 

Versuchskaninchen der Völkerverständigung 
Zwei Lehrer durchbrachen die „gläserne Wand" - Kontaktunterricht bewährt sich 
Studienassessor Siegfried Weißhaar und 

seine kalifornische Kollegin V i v i Soolepp nen­
nen es Kontaktunterricht. Aber für fünfzig 
Schulkinder ist es der Sprung durch die glä­
serne Wand, die sonst amerikanische Wohn­
siedlungen von ihren deutschen Nachbar-
gemeinden sprachlich trennt. Der in Ohio ge­
borene Larry von der US-Flugplatzschule 
weiß jetzt, wer mitten durch Berlin die Mauer 
baute. Und der Sextaner Hans Christian 
spricht heute ein Englisch, um das Primaner 
ihn beneiden könnten. 

Am Anfang standen die Bedenken, erfah­
rene Pädagogen schüttelten den Kopf, als das 
Staatliche Naturwissenschaftliche Gymnasium 
in Bitburg den Kontaktunterricht vorberei­
tete: „Die Kinder können sich ja nicht einmal 
verständigen." Die Schule versuchte es trotz­
dem. Das Rezept war ganz einfach. Man 
nahm eine amerikanische Lehrerin, einen 
deutschen Lehrer, setzte 25 deutsche Kinder 
neben 25 amerikanische Kinder und legte die 
Lehrbücher dazwischen auf die Bänke. 

Ein bißchen lebhafter geht es zu als sonst 
in deutschen Schulen. Dafür haben die k le i ­
nen „Amis" gesorgt. Manchmal stehen die 
Kinder einfach auf, laufen zum Lehrer und 
zupfen ihn am Aermel, weil sie etwas noch 
einmal genau erklär t haben wollen. 

Die „Kontaktschüler" sehen sich wöchentlich 
zweimal drei Stunden lang. Montags fahren 
die Amerikaner ins deutsche Gymnasium. Die 
beiden ersten Stunden gibt Assessor Weiß­
haar. Er spricht deutsch, streut nur gelegent­

lich englische Erklärungen ein. Miß Soolepp 
geht indessen durch die Bankreihen und hilf t 
den Kindern in beiden Sprachen ein bißchen 
nach. I n der dritten Stunde weiht Miß Soolepp 
die deutschen Schüler i n die englische Sprache 
ein, während ihr deutscher Kollege den k le i ­
nen Amerikanern Deutschunterricht gibt. 
Donnerstags fahren die deutschen Kinder i n 
die amerikanische Flugplatzschule. Dort unter­
richtet Miß Soolepp, und Assessor Weißhaar 
geht helfend durch die Klasse. 

Für die Kinder sind die Kontaktstunden 
die schönsten Schulstunden der Woche. Sie 
haben zudem viele Vorteile davon. Wenige 
deutsche Kinder wissen so gut über die Ver­
einigten Staaten Bescheid wie sie. Und daß 
die elfjährigen Amerikaner mehr über das 
deutsche Nachkriegsschicksal lernen als die 
Mehrheit ihrer erwachsenen Landsleute, zeigt 
eine kleine Probe. „Larry, geh mal an die 
Wandkarte und zeige uns die Grenzen, die 
Deutschland in drei Teile zerreißen", sagt 
Assessor Weißhaar zum Sohn eines amerika­
nischen Feldwebels. Und der Junge i n der 
großkarierten Jacke geht hin und fährt ohne 
Zögern mit dem Zeigefinger die Zonengrenze 
und die Oder-Neiße-Linie entlang. 

Die „Nebenerscheinung" des gemeinsamen 
Unterrichts ist der Freizeitkontakt. Susan Gor­
ton, Tochter eines Hauptmanns von der B i t ­
burger Raketengruppe, erzählt i n flüssigem 
Deutsch: „ . . . auf einmal hatte ich sogar eine 
richtige deutsche Freundin. Ohne diese Schule 
hier hä t te ich sie nie kennengelernt." 

Einen Bettler zu beerben ist im allgemeinen 
keine sehr einträgliche Geschichte. Anders bei 
dem Kanadier Xaver Home aus Quebec. In 
einem Bettlergeigenkasten fand man nach 
seinem Tod 1,8 Millionen Dollar. Der ameri­
kanische Landstreicher Hall Valley dagegen 
schleppte in den letzten Jahren seines Lebens 
eine private „Krankenversicherung" mit sich 
herum. „Wenn mir unterwegs einmal etwas 

Ohne Worte. 

zustößt, bitte ich den Samariter, der mich fin­
det, mich schnell ins beste Krankenhaus über­
führen zu lassen. Geld anbei!" In der Gitarre 
des Tramps fand man später 30000 Dollar. 
Doch für eine Operation war es zu spät E r 
war schon tot. 

Tier-Erbschaften gehen oft auf Kosten der 
menschlichen Erben, die — das darf man zu 
Recht vermuten — bei dem Verblichenen 
nicht allzu beliebt waren. So führten die Ver­
wandten eines verstorbenen Millionärs im 
US-Staat Arizona einen langen Prozeß gegen 
den Alleinerben — den Schäferhund „Star". 
Man solle dem Hund jeden Luxus gönnen 
und alles tun, damit er „glücklich" sei, so hatte 
es im Testament geheißen. Ein Rechtsanwalt, 
der mit der Vollstreckung beauftragt worden 
war, hielt sich strikt an diese letzten Wünsche 
seines exzentrischen Mandanten. „Star" be­
kam innerhalb von zwei Monaten „Fressi" für 
7000 Dollar. Nur das Beste vom Besten, ver­
steht sich. E r bekam ein Auto. Der Sohn des 
Rechtsanwaltes war der Chauffeur. Er'unter­
nahm ausgedehnte Bildungsreisen. Der Sohn 
des Rechtsanwalts begleitete ihn. „Star" er­
hielt schließlich einen ständigen Begleiter, der 
ein Monatsgehalt von 300 Dollar beziehen 
durfte — den Sohn des Rechtsanwalts. Nun 
hoffen die Verwandten, daß „Star" einst stirbt, 
ohne ein Testament zu machen... 

ur&ßsfflchte 

K u m m e r 

u m M o z a r t 
Frau Missimg hörte 
nur mit einem Ohr 
auf das Geplauder 
ihres Visavis. Mit 
dem restlichen Ohr 
überwachte sie see­
lisch verkrampft die 
Unterhaltung von 
Frau Plötze und dem 
unschuldigen Amt­
mann Böhm. Die 
Plötze hatte nämlich das, was sie nicht im Gen 
hirn besaß, im Portemonnaie — deshalb was 
auch ihre Einladung unumgänglich gewesen« 
Wenn Sie nur nicht wieder.. . Aber war daf 
möglich? 

Frau Plötze sprach von Mozart 
„Ein himmlischer Roman, den ich gerade 

gelesen habe, lieber Böhm", flötete Frau 
Plötze in reinem Des-Dur. „Ein Roman, der, 
von e i n e m h i e r lächelte Frau Plötze feto, 
„von einem gewissen Wolfgang Amadeus; 
Mozart handelt. Ich schwöre Ihnen, schon auf 
der ersten Seite habe ich geheult Wie das 
Mozartbuberl schon in den kleinsten Kinder* 
Schuhgrößen Cembalo spielt Und dann das 
Schwesterchen, die Nannerl.. ." 

Alle Achtung, dachte Frau Missltog erleich« 
tert. Immerhin. 

„Und dann wurde der Mozartbub großes 
und größer — schwächlich blieb er aber doch 
immer — und machte Tourneen durch Europa, 
immer seinen Papa Leopold an der Seite. Die 
Kaiserin hat ihn abgeküßt und ihm einen 
goldenen Degen geschenkt, und der kleine 
Mozart hat nur Musik im Kopf gehabt und 
vom Berühmtwerden geträumt Wie das alles, 
geschildert ist in dem Roman! So lebensecht« 
so herzpulswarm..." 

Ich nehme alles über die Plötze zurück* 
dachte Frau Missltog. Alles. 

„Dann wurde der Mozart älter und auch 
kränker und komponierte. Natürlich ist er seU 
ner Frau Constanze nie so überwältigend treu 
geblieben. Aber so sind die Künstler halt maL« 

Nein, wie diese Frau von Mozart spricht, 
schüttelte Frau Missltog bewundernd den 
Kopf. Und dabei hat der Böhm behauptet sie. 
hätte neulich statt „Tumor im Gehirn" „Tu* 
mult im Gehirn" gesagt. 

Plötzlich sagte Frau Plötze: 
„Leider hat der Roman eine Schattenseite* 

Ich habe ihn nämlich gebraucht gekauft und 
irgend jemand hatte die letzten hundert Sei* 
ten 'rausgerissen, und jetzt . . ." 

Frau Plötze sah Herrn Böhm gequält an. 
„Und jetzt werde ich wohl nie herausbekomi 

men, ob der Mozart eigentlich wirklich be-> 
rühmt geworden ist." 

Alljährlich kommen Tausende von Be­
suchern nach Blarney Castle, um den be rühm­
ten Blarney-Stein zu küssen. Ihm w i r d n ä m ­
lich nachgesagt, daß er für einen Kuß lebens­
länglich Erfolg, ungeahnte Kräfte der Ueber-
redungskunst und liebenswürdiger Schmeiche­
lei verleiht. 

Wollen Sie Ihren Chef um Gehaltserhöhung 
angehen? Oder Ihrem Ehemann ein neues 
Sommerkleid abschmeicheln? Oder haben Sie 
sonst etwas auf dem Herzen, wozu Ihnen der 
Mut oder die nötige Ueberzeugungskraft feh-

E i n K u ß u n d v i e l B e r e d s a m k e i t 
Reise nach Blarney-Castle - Heilkur für mundfaule und schüchterne Zeitgenossen 

ger gewählt aus und sagen, man würde für 
den Kuß mit einem einfach „sagenhaften 
Mundwerk" gesegnet, was sich ja, solange die 
Welt steht, immer gut bezahlt gemacht h a t 

Nun die Geschichte! — Blarney Castle, eine 
der ältesten, irischen Burgen, wurde toi Jahre 
1445 von Cormac Dermot Mc Carthy, Lord 
von Blarney, erbaut. Damals war Blarney 
Castle mit seinen 12 Fuß dicken Mauern eine 
der stärksten Festungen, und selbst seine Rui ­
nen scheint noch der Glanz einer ebenso s tü r ­
mischen wie glorreichen Vergangenheit zu u m ­
geben. 

Wie es heißt, wurde die geheimnisvolle 
Kraft des Steins durch einen der drei Feen­
königinnen von Munster, Cliodna, offenbart. 
Burgherr Cormac Mc Carthy war zu jener 
Zeit in einen üblen Rechtsstreit verwickelt. 
I n einer handfesten Fehde wäre der tapfere 
Haudegen um den Ausgang nicht besorgt ge­
wesen, aber er sollte seine Sache i n wohl­
gesetzter Rede vor dem hohen Gerichtshof 
verteidigen, und dazu fehlte ihm jedes Ge­
schick. Da erschien ihm eines Nachts Cliodna, 
im Traum und sagte: „Küß den Stein in der 
Wand gegenüber deinem Bett und du wirst 
reden können wie ein Wasserfall!" 

Das erste, was der Ritter am Morgen tat, 
war, daß er aufstand und den Stein, wie ihm 
die Fee geheißen hatte, kräftig küßte. 

Am gleichen Tage trat er noch vor die 
Schranken des Gerichts und hielt eine so glän­
zende Verteidigungsrede, daß das Urteil zu 
seinen Gunsten ausfiel. 

Natürlich sprach sich die Geschichte von 
dem hilfreichen Stein im ganzen Lande her­
um, aber Cormac hatte keine Lust, nun 
jedermann von dem Wunder profitieren zu 
lassen. Eiligst ließ er den Stein aus seinem 
Schlafzimmer hinaus befördern und in die 
Festungsmauer einfügen, dorthin, wo er heute 
noch liegt. Daneben liest man eine verwa­
schene Inschrift: „Der tapfere Cormac Mc 
Carty machte aus mir, was ich bin! Cormac 
Mc Carty setzte mich an diesen Ort 1446!" 

Von den Tausenden von Besuchern, die a l l ­
jährlich nach Blarney Castle wallfahren, küßt 
aber keiner mehr den Stein so leicht wie der 
einstige Burgherr. Der setzte nämlich 
schlauerweise den Stein in die äußere Ring­
mauer der Burg, gute zwei Fuß tief unter 
die Plattform des Wehrgangs, von der es 120 
Fuß in die Tiefe geht. Um also den Stein zu 
erreichen, muß sich der Besucher flach auf 
den Rücken legen und den Kopf tief zwischen 
die Innen- und Außenmauer schieben. Dabei 
kann er sich an zwei Eisenstangen festhalten, 
während ein Aufseher seine Beine hält, so­
lange er über der Tiefe hängt. Das ist kein 
Spiel für Furchtsame und nur schwindelfreien 
Personen zu empfehlen, denen auch ein paar 
Loopings im Flugzeug Spaß machen würden. 
Aber, wie gesagt, der Mut macht sich bezahlt. 

Etwas besorgt schaut die Gattin, während sich 
ihr unerschrockener Mann daranmacht, den 
Blarney-Stein zu küssen. Unter seinem Rücken 
klafft schließlich ein Abgrund von mehr als 
36 Metern. Foto: Senckpiehl 

len, es auszusprechen? — Ja? — Dann gibt 
es ein probates Mit tel! Fahren Sie nach Blar­
ney Castle in Südirland und küssen Sie den 
berühmten Blarney-Stein! Die Reise lohnt 
sich, denn künftig kann Ihnen und Ihrer char­
manten Beredsamkeit kein Mensch mehr 
widerstehen. Gewiß, eine ungewöhnliche Gabe, 
aber dafür ist es auch ein ungewöhnlicher 
Stein, von dem der irische Dichter Frances Ma-
honey singt: 

Wer je geküßt hat diesen Stein, 
wi rd immerdar erfolgreich sein. 
Ein jeder liebt ihn, der ihn kennt! 
Will's Gott, kommt er ins Parlament! 

Die Einheimischen drücken sich, wenn es 
die Fremden nicht gerade hören, etwas weni-

DenkenSie an die Papageienkrankheit! Rich­
tiger bezeichnen wir sie als „Ornithose", als 
Vogelkrankheit. Denn sie verschont Papageien 
und Wellensittiche genau so wenig wie Tau­
ben und Hühner. Erreger dieser Krankheit 
ist ein Virus, also ein Lebewesen, das noch 
wesentlich kleiner ist als eine Bakterie. Wie 
eine harmlose Grippe beginnt der Infekt mit 
Husten, Schnupfen und Fieber. Daraus kann 
sich- aber nach einigen Tagen eine besonders 
schwere Lungenentzündung oder eine typhus­
ähnliche Erkrankung entwickeln, die manch­
mal lebensgefährlich wird. Die Uebertragung 
erfolgt durch den unmittelbaren Kontakt von 
Tier zu Mensch, durch die Ausscheidungen der 
Vögel oder durch den Staub aus den Käfigen. 
Halten Sie sich daher an diese vier Regeln: 

Vögel sollten Sie nur in anerkannten Fach­
handlungen kaufen. 

Bringen Sie das Tier sofort zum Tierarzt, 
wenn es krank aussieht. 

Lassen Sie sich niemals von Ihrem Wellen­
sittich einen Leckerbissen aus dem Munde 
picken. 

Nach dem Säubern des Käfigs nicht mit 
Seife sparen. 

Und weisen Sie Ihren Arzt bei einer hoch­
fieberhaften Erkrankung, besonders bei einer 
Lungenentzündung, darauf hin, daß Sie einen 
Vogel zur- Hausgenossen haben. , 

Kleine nder tollen gern mit Hunden und 
Katzen umher. Sorgen Sie bei aller Kinder-
und Tierliebe dafür, daß der Kontakt nicht 
zu eng wird. Heute ist der Hundebandwurm 
zwar selten, aber keineswegs ausgestorben. 
Seine „Finnen" können sich als blasenförmige 
Gebilde in der Leber und anderen Organen 
ansiedeln und dort zu einer schweren und 
nicht immer sofort erkennbaren Krankheit 
führen. Manchmal erkranken Hunde, Kanin­
chen und andere Haustiere an der „Toxoplas­
mose", einer Infektion, die besonders wer­
dende Mütter und Kleinkinder gefährdet. 

Wußten Sie übrigens, daß die Tollwut weni­
ger durch Füchse, sondern häufiger noch durch 
Hunde und Katzen übertragen wird? Gering 
ist die Gefahr für einen Hund, der mitten in 
der Stadt lebt. Hunde und Katzen aber, die in 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 

S a u b e r k e f t u n d T i e r l i e b e g e h ö r e n z u s a m m e n 

Ich freue mich, wenn ich bei meinen Krankenbesuchen irt 
einen Haushalt komme, in dem die Kinder in Achtung und 
Liebe zu ihren vierbeinigen und gefiederten Gespielen werden^ 
Wir sollten aber wissen, daß unsere Hausgenossen nicht nur 
vernünftige Lebensbedingungen haben müssen, sondern aucJü 
daran denken, daß sie einmal krank werden könnten und 
dann eine Gefahr für die Familie darstellen. 

ländlichen -oder Stadtrandgebieten Gelegen* 
heit zum Umherstreunen haben, müssen Sie. 
genau beobachten. Und bei jedem unmotiviert 
ten Angriff eines Tieres sofort zum Arzt!, 
Tollwut ist zwar selten, aber immer noch 
lebensgefährlich. 

Lassen Sie sich durch meine Hinweise nun 
nicht die Freude an Ihren Tieren nehmen. Sie, 
müssen aber wissen, daß Tiere — auch wenn 
sie gesund erscheinen — Krankheitsträger, 
sein können. Der Weg zum Tierarzt lohnt sicK 
daher auch ohne besondere Krankheitszeichen, 
vor allem, wenn Kinder Kontakt zu den Tie* 
ren haben. Erziehen Sie Ihre Kinder zurrt 
regelmäßigen Gebrauch von Wasser und Seife, 
lieber zehnmal umsonst als einmal zu wenig!, 
Dann dürfen sie auch unbesorgt mit ihren 
vierbeinigen Hausgenossen umhertollen. 

Dr. med. & 

Immer Ärger mit den Grenzen 
Als Gastwirt Tony Smith den „Flying Bull'« 

in Rake pachtete, wußte er nicht, was ihm 
bevorstand. Das Dorf liegt auf der Grenze 
zwischen den Grafschaften Sussex und Hamp-i 
shire, die Grenze geht quer durch das Haus, 
den Schankraum und das Schlafzimmer. E in 
Teil der Gäste sitzt in Hampshire, der andere 
in Sussex. Während Tony in dieser Grafschaft 
schläft, ruht seine Frau nachts in der an* 
deren. Das mag noch angehen, aber Steuern 
und Müllabfuhrgebühren hat Smith an zwei 
Dritteln nach Hampshire und zu einem Dritt 
tel nach Sussex abzuführen. Zwei Wochen 
entleert der Mülldienst von Hampshire seine 
Kübel und in der dritten das Müllauto von 
Sussex. Das Geld für die Schanklizenz hat er. 
in Hampshire, die Autosteuer in Sussex zu 
entrichten. Randaliert ein Gast, so darf nicht 
der.Polizist aus dem Nachbarhaus einschrei­
ten, sondern es muß der zwei Meüen entfernt 
in L i * wohnende Konstabier herbeigerufen 
werden. Als es einmal im Schornstein brannte, 
kamen die Feuerwehren beider Grafschaften, 
aber nur die Sussexer durfte löschen. Einen 
Vorteil hat der Pächter des „Flying Bull", er 
kann seine Stimme bei den Kommunalwahlen 
beiden Grafschaften abgeben. 



Wir suchen zum sofortigen 
Eintritt : 

einige 

Fleischwarenfarbrik 

H E I N E N - Malmedy 

Ets. Lapperre, Brüssel 
am Markttag, dem 16. Juni 1964 
findet eine 

Gratis-Vorführung 
der modernsten 

H Ö R G E R Ä T E 
für Schwerhörige statt. 

Nach dem neuen Gesetz können Kranken­
kassenmitglieder ihr Hörgerät ganz von der 
Krankenkasse erstattet bekommen. 

St.Vith, Hauptstraße, 27 
Telefon No- 187 

Mosthähnchen 
und Pollen 

zum weitermästen, 
sowie 

Geflügelfutter 

bester Qualität, 
wird bei rechtzeiti­
ger Bestellung, 
frei Haus geliefert. 

F. Berners-Pip, 
BORN, Tel. Amel 218 

W Jahne tHmiSwmm M K e (Mm Sünde 
W E Y W E R T Z 

Samstag, 13. Juni: ,18,30 Uhr : Umzug der Ortsvereine durch's Dorf; anschließend 
Ehrung der Vereinsgründer und Jubilare im Festzelt. 

Sonntag, 14. Juni: 8,30 Uhr : Festgottesdienst - Punkt 13 Uhr F E S T Z U G ab 
O B E R - W E Y W E R T Z und a b W A R C H E T A L 

Größtes Musikertreffen des Jahres in den Ostkantonen. - 32 Musikvereine mit über 
1.000 Musiker. 

Unter Mitwirkung des belg. Rundfunk und Fernsehen im Beisein des Herrn Bezirkskom­
missar HOEN und der Vertreter des FÖDE KAM 
13,45 Uhr: Beginn der Musikvorträge auf dem Kiosk und im Festzelt. 
Attraktionen, Spiele aller Art, Luftballonwettbewerb für die Kinder u. a. m. • * • 
über 2.000 SITZPLATZE. 
Gratisverlosung unter den teilnehmenden Vereinen. — Erster PREIS: 1 T R O M P E T B 

G r o ß e r Bal l im Festzelt Samstag ab 20 Uhr: 
Sonntag ab 16 Uhr: 

[(ganz in Fußboden) 
mit der heiteren und schwungvollen Blaskapelle G R A F aus D Ü R E N 

Publicité nationale v» tí» - 2k» Juni 

Bei DELHAIZE I E LIOiM 
und bei DELHAIZE hl 

B i Ä G . S C H A Ü S 

Getr. Aprikosen 
„Sud Africain" 

227 g. Paket statt 28,- è 

2 4 , 5 0 

Erbsen ml-fin „Panier d'or" 

Pfund-Dose statt 8,00 Fr. à 

7,-

Pudding „DELIO" vanille oder Schokolade 6 x 5 0 g 9,60 à 7,20F. 

15,00 

1 Pf. Blockschokolade 

„Martugin" 

unglaublich einmalig 

Pfund statt 32,- Fr. à 

2 4 , 5 0 F r . 

4 Bouillonwürfel 
„MAGGI" 

zugreifen 4 für 22,- Fr. 
jetzt 19 Fr. 

an 4 für 

1 7 , - F r . 

Streichkäse > Creme de Gruyère suisse 6 Portionen 17,- à 

^ Framboises — Himbeeren 
Apricots — Aprikosen 
4 Fruits — Vierfrucht 
Myrtilles — Waldbeeren 
Peches — Pfirsiche 
Cerises — Kirschen 
Groseilles — Johannisbeeren 
Ananas — Ananas 
Fraises — Erdbeeren 
Abri -Ananas — Aprikosen -An. 

450 g. Glas nach Wahl 18,40 à 

Einmachzucker ständig auf Lager I 

Täglich Irische Erdbeeren usw. 11 

1 6 . 2 0 F r . 

SAUMON 
Salmfisch 
220 g. Dose 

„Silver King" statt 19 à 

1 6 , - F r 

Vin mousseux 
Schaumwein 

Bernard Massart 
statt 96 Fr. à 

8 6 , - F r . 

1 Flasche franz. Rotwein „Vin des moines" statt 26 ,— Fr. a 14,- F 

Genièvre - Schnaps 
35 % Liter statt 147 à 

ffl9- Fr» 

Genièvre - Schnaps 
35 % V2 Liter statt 74 Fr. à 

6 6 , - Fr» 
Franz, Cognac 

„Monnet" 
exclus, orig. !4 Liter 

statt 196 Fr. à m,~ Fr» 

Franz. Cognac 
„Monnet" 

exclus, orig. Vz L. 35 cl 
statt 101,50 à 

Q 1,- Fr» 

Die Kevelaer-
Bahnfahrt 
per Bahn, über Loaheim 
(wie früher) findet statt am 
2. August. Näheres wird 
später bekannt. 

VW Luxe 1960; Opel Re-
cord 1959; Vauxhall 57; Mo­
torräder Honda. Garage 
„St. Antoine", A. KART­
HÄUSER & Sohn, Crum­
bach, Tel. 28410 

RENOVIERT 1. Etage, 1 gr. 
Zimmer u. Küche 950 Fr., 
2. Etage 1 gr. Zimmer und 
Küche 90O Fr., Keller, WC. 
9. rue du Celeri, Brüssel 
6 nach 15 Uhr. 

Buchenbrennholz zu verkau­
fen. Johann Buschmann, 
Valender, Tel. Amel 221 

Selbstspanner > Doppelflinte 
12er zu verkaufen. Maspelt 
Nr. 17 

Suche für sofort 

1 Einschaler, 1 Eisenflechter 
sowie 

15 gute Maurer 
und Hilfsarbeiter 

für Baustellen in Amel und in Büllingen 

BAUUNTERNEHMER 

ALOYS JOST, AMEL 
TELEFON 110 

REISE 
IWODFL 
1 9 6 a 

Hosen, die sitzen, 
federleicht sind und 
sportlich wirken • 
gibt es In 
allen Farben bal 

Í / S ^ st. < St. V/TH 

Alle Modelle 

Garagen W A R N O T T E S.A. 
S P A T R O I S - P O N T l 
Vertreter für St.Vith und Umgebung: 

J O H A N N S C H N E I D E R *i 
Ortsstraße 7, Tel. 285.40 

Kunden- und Pflegedienst: 
Garage Linkweiler in St.Vith 

SaMm 
lädt ein zur V I T Ü S O K T A Y 

vom 14. bis 21. Juni 1964 
Jeden Tag : 

um 10.00 Uhr Pilgermesse 
um 3.00 Uhr Andacht 

Nach allen Gottesdiensten : 
Verehrung der Reliquie des h!. Vitus 
Segnung der K R A N K E N 

Oktavprediger : 
H. H. Pater K. Lemanczik SVD 

Gepriesen sei Gott in seinen Heiligen I 

lieittstub9 des Not 
in StA 

Offe 
V e r s t « 
schöner F 

[Und Mischwäl 

Donnerstag, dem 
Ihmittags, im Hotel 
Inderfeld, w i rd der 
jje des Belgischen 

nachaufgeführten, 
r n BACKES, früher 
jindbesitz öffentlich 

Gemeine 
i £ ! n e 40jährige Fichte 
[der Ortschaft Lanzer 
|F1. 20, Nr. 24 , A m k 

|Eine Gesamtheit, en1 
, der Nähe von He 

•Diese Gesamtheit b< 
¡2 ha 35 ar (25 jär 

90 ar (35 jär 
19 ha 05 ar (Bchei 
•von ein Teil auch a 
•kann. 
|se Gesamtheit hat 
| r die Parzelle Nr . 

| r 19, N u m m e r n : 
324/97 , 5 6 5 / 5 
vorne an Tellert, 

lecks Besichtigung dh 
(Herrn Peter Gromn 
chs- oder Samstags-
151. 

fckünfte erteilt die / 
Pars. 

[Amtsstube des Not 
in StA 

Oeffentlic! 
.and- u. Wa 

in 

Mittwoch, dem 1! 
Ihmittags, in der Wi 
d der unterzeichnete 
verstorbenen Herrn 

führten Grundbesitz i 
I n : 

Gerne 
[Eine Waldparzel le, a 
[Bestand an Fichten, 
[Flur 17, Nummern : 

147/70, 254/6 
mit einer Gesam 

[Eine Wiese, katastrie 
[Flur 9 Nr. 866/315 
[Eine Ackerparzel le, 
[Flur 9 Nr. 728 /226 
[Zwei Gartenparzeller 
[Flur 10 Nummern : i 
IWenzelbach, Garten, 
[Eine Wiesenparzelle, 
•Flur 9 Nr. 5 4 2 / 2 2 4 , 
[Flur 9 Nr. 543/224 , 

jskünfte erteilt die A 

Amtsstube von D 
|tar in St.Vith, Wiesen 

Oeff« 
V e r s t « 

["er schönen B 

ZWEIT 

Donnerstag, dem 
[Uhr, wird der untei 

des Friedensgericht 
rr> Friedensrichters 

pen Greftier , jm Gen 
P' 1816, auf Ansteher 
[ST.VITH, zur ZWEIT! 
pbietenden Versteig 
^obilien schreiten-. 

GEMARK 
[ r Nr. 9 1 5 / 4 5 0 , a 

\ 7, Nr. 450 R, das« t V Nr. 450 S ,das 
fWzantritt: SOFORT. 

, r erzieltes Angel 
wier« Auskunft erte 



/ 

ba des Notars Louis DOUTRSLEPONT, 
in St.Vith, Tel. Nr. 42 

Ö f f e n t l i c h e 

V e r s t e i g e r u n g 
schöner Fichtenkulturen 

l.nd Mischwälder in Manderfeld 

I Donnerstag, dem 18. Juni 1964, um 2.00 Uhr 
[mittags, im Hotel des Ardennes (HENKES) in 
Lierfeld, wird der unterzeichnete Notar 'im Auf-
L des Belgischen Staates (Sequesterverwaltung), 
[nachaufgeführten, zum Sequester des Herrn Jo-
L BACKES, früher Arzt in Aachen, gehörenden 
tdbesitz öffentlich meistbietend versteigern : 

Gemeinde Manderfeld : 
Ine 40jährige Fichtenkultur, gelegen in der Nähe 
|er Ortschaft Lanzerath, katastriert: 

120, Nr. 24, Am krummen Sterz, 2ha 26 ar 23 ca 
(sehr schöner Bestand) 

jine Gesamtheit, enthaltend 12 ha 37 ar 01 ca, 
I der Nähe von Hasenvenn gelegen. 
•Diese Gesamtheit besteht aus : 
! ha 35 ar (25 jährige Fichten, 

90 ar (35 jährigen Fichten), 
•c ha 05 ar (Eichen- und Buchen Mischwald, wo-
lon ein Teil auch als Nutzholz betrachtet werden 
lann. 
|e Gesamtheit hat Ihre Zufahrt zur Hauptstraße 
|r die Parzelle Nr. 5 6 5 / 5 0 , welche mitversteigert 

19, Nummern: 4 1 4 / 5 2 , 4 7 9 / 9 7 , 482/98, 
324/97, 565/50 , 481/97 , 483/99 , 
vorne an Tellert, beziehungsw. oberste Tellert. 

lecks Besichtigung dieser Parzellen wende man sich 
JHerrn Peter Grommes, Teichstraße, St .Vith, Mitt-
Ihs- oder Samstags-Nachmittags. Te l . St.Vith Nr . 
151. 
Ikünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 
lars. L. DOUTRELEPONT 

[Amtsstube des Notars Louis DOUTRELEPONT, 
in St.Vith, Tel. Nr. 42 

Oeiientliche freiwillige 
[and- u. Waldversteigei ung 

in Reuland 

j Mittwoch, dem 17. Juni 1964, um 2 Vi Uhr, 
•mittags, in der Wirtschaft MARAITE in Reuland, 
vi der unterzeichnete Notar, im Auftrage der Erben 
(verstorbenen Herrn Wilhelm SITTEL, den nachauf-

führten Grundbesitz öffentlich meistbietend versfei-

Gemeinde Reuland 
Eine Waldparzelle, auf dem Kockerrsbusch, schöner 
Ißestand an Fichten, Buchen usw. , katastriert: 
|flur 17, Nummern: 253/68 , 255/68 , 2 5 7 / 6 8 , 

147/70, 254/68 , 256/68 , 148/70 , 
mit einer Gesamtfläsche von 2 ha 40 ar 30 ca. 

Eine Wiese, katastriert: 
•Flur 9 Nr. 866/315 , auf Buchenheit, 17,21 ar 
Eine Ackerparzelle, katastriert: 
jflur 9 Nr. 728/226 , Auf Hollerdell , 55 ,12 ar 
IZwei Gartenparzellen, katastriert: 
Elur 10 Mummern: 704/252 und 7 0 3 / 2 5 3 , in der 
jWenzelbach, Garten, mit einer Fläche von 8,12 ar 
Eine Wiesenparzelle, katastriert: 
Elur 9 Nr. 542/224, an der Olef , Wiese, 20,84 ar 
Jflur 9 Nr. 543/224, daselbst, Wiese, 19,85 ar 

Ikünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 
L. DOUTRELEPONT 

Amtsstube von Dr. Jur. Robert GRIMAR, 
["in St.Vith. Wiesenbachstr. 1, Fernruf Nr. 28.088 

O e f f e n t l i c h e 

V e r s t e i g e r u n g 
Nr schönen Baustelle in S T . V I T H 

ZWEITE SITZUNG: 

. D°nnerstag, dem 18. Juni 1964, vormittags 
i hr, wird der unterzeichnete Notar, im Sitzungs 
I des Friedensgerichtes in ST.VITH, im Beisein des 
F« Friedensrichters des Kantons ST.VITH, und 

Greffier, jm Gemäßheit des Gesetzes vom 12. 
I'1816, auf Anstehen der Geschwister LINKWEILER 

listb l T H ' Z U r Z W E I T E N SITZUNG der öffentlichen 
I letenden Versteigerung der nachbezeichneten 
Milien schreiten: 

. GEMARKUNG ST.VITH: 
I • Nr. 915/450, an der Luxemburgerstraße, 

, , Baustelle, 3,53 Ar 
'« Nr. 450 R, daselbst, Baustelle, 7,99 Ar 

V' N r - 450 S ,daselbst, Baustelle, 3,74 Ar 
«'«antritt: SOFORT. 

toÜ' e r 2 i e , , e s Angebot: 360.000 Franken. 
1 n e r e Auskunft erteilt die Amtsstube 

R. GRIMAR 

A C H T U N G ! A C H T U N G ! 

Drogerie Kar l Kreins 
S T . V I T H Hauptstraße Te l . 280 29 

Agroxone Unübertroffen Herbimor 
30 Wühlmaus- u u. Herbisel 

vernichtet erfolg­ Maulwurfs-
u. Herbisel 

reich u. bewährt Tod Radikales Unkraut-
Unkraut in Getreide Für Freiland, Garten Vernichtungsmittel 

und auf Weiden 
Für Freiland, Garten 

• 11^ ATD A & O G O R L 10 Debrousso! 
L I M A C s R A bekämpft erfolgr. gegen Brennesseln 

Schnecken- Raupen Brombeeren Ginstet 
Vertilgungsmittel Rübenfliegen Gestrüpp 

Bestes Insektenbekämpfungsmittel 
Das ideale Desinfektionsmittel 
als Beimischung beim Kalken der Ställe laut gesetzl. Verordnung zugl 

Spritzapparate - Zerstäuber - Handpumpen 
Postkarte genügt 

Genetal-Yertreiung »S.A. SELCHIM« 
Wiederverkäufer für Provinz Lüttich und 

Luxemburg gesucht 

Amtsstube des Notars Louis 
in St/Vith, Tal . 42 

%avte Heuwerbung u* 
besseres Heu 

d u r c h 

Vicon-Kom 
der kombinierte Wender mit 4 oder 6 Rädern 
Wer seine Handhabung kennt ist begeistert 

Seine wesentlichen Vorteile sind : 
Geringer Anschaffungspreis, 

Verschleiß fast Null 

Paßt sich allen Bodenunebenheiten an e 

o Kann mit großer Geschwindigkeit (20 km) gefahren 

werden 

* Blattverlust wird vermieden 

* Fährt durch jede schmale Gasse 

* Zettelt, wendet, macht lockere Reihen und recht aus­
gezeichnet sauber 

Verlangen Sie weitere Auskünfle durch den Generalvertreter : 

W a l t e r P i e t t e , S t . V i t h - Tel . 2 8 0 . 6 6 
oder dessen Untervertreter. 

Die neue Adresse ! 

G e l e g e n h e i t s k ä u f e i n a l l u n d n e u 

ilir-Limirih 38 
MÖBEL WASCHMASCHINEN SCHLEUDER usw. 

Einige Küchenschränke von 300 bis 2.500 Fr. 
Stühle ab 30 Fr., Polster-Stühle ab 120 Fr., Tische ab 100 Fr., Pol­
ster-Sessel ab 300 Fr., ein 10-Plattenspielschränkchen 950 Fr., ein 
Fernsehgerät 53 cm Bild, 2 Normen. Marke Grundig 5.950 Fr. 
1 Waschmaschine Pulsator und Heizung 1.500 Fr. 
1 Waschmaschine mit Schläger und Wringer Neu 2.800 Fr. 
1 Waschmaschinee mit Feuerung 2.500 Fr., 1 Waschmaschine mit 
Feuerung 2.600 Fr., 1 Schleuder, tragbar,1.800 Fr., 1 Kühltruhe 
240 Itr. 5.950 Fr., 1 Anstellherd schmal 1.550 Fr., 1 Anstellherd 
schmal 1.950 Fr., 1 Anstellherd, schmal 1.800 Fr. 
2 Gasherde, neue 3 F l . 2.950 Fr., Öfen gebraucht ab 600 Fr., Öfer 
neu ab 1.500 Fr. 

Teilzahlung bis 24 Monate Garantie bis 12 Monat1 

öffentliche 
f r e i w i l l i g e V e r s t e i g e r u n g 

eines WOHNHAUSES und verschied»!«* Pssml« 
len, die sich vorzüglich als Buustelld sigoen, m 

erstklassiger Lage im Dorfe S C H Ö N B K R G . 

Arn Montag , dem 15. Juni 1964, nachiniLUuj« um 
3 Uhr. in dar Wirtschaft HENKES in SCHÖNBERG, 
wird der unterzeichnete Notar, auf Ansteht« der 
Erben der Eheleute Peter HENKES-GALLO in 
Schönberg, die nachgenannten Parzellen öffentlich 
meistbietend versteigern: 

Gemeinde SCHÖNBERG: 

36,43 ar 
3,75 ar 

12,12 ar 

Flur 9 Nr. 764/28, In der Auel, Wiese, 
Flur 6 Nr. 779/211, Schönberg, Hofraum, 
Flur 6 Nr. 780/212, daselbst, Wiese, 
Flur 6 Nr.619/221,Auf d. Mühlenkaul.Acker, 15,28ar 

Die östliche Hälfte der Parzellen: 
Flur 9 Nr.822/28, In der Auel, Wiese, 36,11 ar 
Flur 9 Nr. 823/28, daselbst, Wiese, 38,34 ar 

Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeich­
neten Notars, 

L . DOUTRELEPONT 

Gemeinde HEPPENBACH 

1 

Jagdverpachtung 
A m Freitag, dem 19. Juni 1964, um 15 Uhr, findet in 
der Wirtschaft Müller in Heppenbach die Verpachtung 
des Jagdrechtes, durch öffentliches Ausbieten, statt. 

Los 1 Mirfeld 
Los 2 Möderscheid 
Los 3 Valender 

96 Ha 
80 Ha 

150 Ha 

Die Verpachtung erfolgt unter den Bedingungen des 
Lastenheftes, das werktags von 9 bis 12 Uhr auf dem 
Gemeindesekretariat eingesehen werden kann. Das 
Lastenheft ist erhältlich gegen Ueberweisung von 50.-
Fr. auf CCP 262215 der Gemeinde. 
Zwecks Besichtigung wende man sich an HH. Förster 
Kayls und Wiesemes. 

Heppenbach, den 28 . Mai 1964, 

Im Auf t rage : 

Der Sekretär, Der Bürgermeister, 
Lenfant Meyer 

Amisstube des Notars Louis DOUTRELEPONT 
in St.Vith ,Tel. 42 

Oeffentliche freiwillige 

Land- und Waldversteigerung 
in OUREN 

A m Freitag, dem 19. Juni 1964, nachmittags 2.30 Uhr, 
in der Wirtschaft WAXWEILER in Ouren, wird der 
unterzeichnete Notar Louis DOUTRELEPONT in St.Vith, 
auf Anstehen des Herrn Nikolaus MARKES, wohnhaft 
in Koblenz-Lützel, die nachgenannten Parzellen öffent­
lich meistbietend versteigern: 

Gemeinde REULAND: 

Flur 25 Nr. 509/200 , im Escheldell , Acker , 33,98 Ar 
Flur 27 Nr. 158, Burgscheid, Holzung, 64,34 Ar 

Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 
Notars. 

L. DOUTRELBPONT 

Amtsstube der Notare L.DOUTRELEPONT u. R.GRIMAR 
in ST.VITH 

Ö f f e n t l i c h e 

L a n d v e r s t e i g e r u n g 
in Neundorf, zum Zwecke d. Teilung 

A m Dienstag, dem 16. Juni 1964, nachmittags 2.30 
Uhr, in der Wirtschaft RAUSCHEN in Neundorf, wer­
den die unterzeichneten Notare L. DOUTRELEPONT und 
R. GRIMAR in St.Vith, auf Anstehen der Erben des 
Herrn Johann-Michel FEYEN in Emmels, den nachauf­
geführten Grundbesitz versteigern: 

Gemeinde CROMBACH: 

Flur 15 Nr. 4 8 3 / 2 5 8 , Au f Crombacherweg, 
Weide , 49,94 Ar 

Auskünfte erteilen die Amtsstuben der unteiMtah-
neten Notare. 

L. DOUTRELEPONT R. GRIMAR 



CORSO 
S T . V I T H - Te!. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Das Abenteuer lebt noch : Dieser Film zeigt 
es in mitreissender Form ! 

»Die Pranke des Tigers« 
Cinemascope-Farbfilm 

Mensch gegen Bestie, Frau gegen Mann 
Duell unter der Sonne im Dschungel Indiens 

Ein atemberaubender Film mit großer 
Besetzung : 

Stewart Granger, Barbara Rusch, 
Anthony Steel 

Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein Krimi in Perfektion ! 

»Die Glatzkopfbande« 
Sind Rowdies Verbrecher ? Mit diesem Pro­
blem befaßt sich dieser neue Kriminalfi lm. 

Ein filmischer Wurf ersten Ranges ! 

Sous titres francais Jugendl . nicht zugelas. 

Auf zur K I R M E S nach 

L O S H E I M 

T / U S ! 
im Saale des Hotel Balter 
S A M S T A G , 13., Sonntag den 14. 
und Montag den 15. Juni 

Es spielt die Kapelle Burgschwalben 

Freundliche Einladung an alle ! 

B O L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
l u. 8.30 Uhr 

Montag 
8.30 Uhr 

Sie galten als verloren — aber Sie gaben 
nicht auf, die Männer vom 

" Patrouillenboot „ 
P.T. 109 

Dies ist die wahre Geschichte 
des Leutnants John F. Kennedy, 
der im Krieg gegen Japan mit 
Schneid und geringen Respekt 
vor Vorgesetzten ein Schnell­
boot befehligte und später Prä­
sident der Vereinigten Staaten 

wurde 
Das Kriegsgeschehen im Süd-Pazifik erleben 

Sie in diesem großangelegten Film 
in FARBE und CINEMASCOPE 

In deutscher Sprache Jugendliche zugelas. 

NACHKIRMES in Grüff Singen 

Sonntag, den 14. Juni 

B A L L 
im Saale "Uniras' 

Herzliche Einladung : 
der Junggesellenv. „UIMITAS" und die Kapelle 

Machkirmes in R O D T 
S O N N T A G , den 14. Juni 1964 

Freundliche Einladung an alle 

Nachhirmes in Oeidenberg 

Am Sonntag, dem 14. Juni 1964 

Sali im Saale Erkes 

mit der Kapelle "Rythme Boys" 

Ganshauen ab 18.00 Uhr 
Preiskegeln ab 11.00 Uhr 

Freundliche Einladung an alle 

Kirmes in Wallerode 
Sonntag, den 14. Juni Großer B.A L L 

Montag, den 15. Juni Gänsekönig - B A L L 

Dienstag, den 16. Juni Schützenkönig - B A L L 

Es ladet freundlichst ein : der Wirt 

Es spielt die Kapelle "Violerta" Elsenborn 

Infolge der großen Nachfrage, 
jetzt auch in Belgien 

Hilfe für Ihre Füße ! 
Durch die in den skandinavischen Ländern, in den Niederlanden, 
in England, Frankreich, Oesterreich und der Bundesrepublik Deutsch­
land 100.000fach bewährte 

V I B R I O N - F E D E R 
Patentierte Fußstütze mit Garantie für beschwerdefreies Laufen. 
Keine müden, schmerzenden und kalten Füße mehr. 
Hornhaut, Hühneraugen, Hammerzehen, Rücken- und Schulterschmer­
zen verschwinden. Bessere Durchblutung der Füße. 
Paßt in jeden Schuh, auch in Pumps. 
Unser Spezialist steht Ihnen am Dienstag, dem 16. Juni (Markttag) 
in der Zeit von 9 — 18 Uhr u- am Mittwoch, 17. Juni von 10-14 Uhr 

im Schuhhaus Ferdy S C H R Ö D E R 
St.Vith, Hauptstraße 90 

(Zu allen Kassen zugelassen). kostenlos zur Verfügung. 

M i t t e i l u n g ! 

Wegen der überaus großen Seltenheit des 
Vorkommens von Störungen an PHOENIX-
Nähmaschinen, ist es mir möglich, notwendi-
geReparaturen an meine PHOENIX-Kunca-Cisaft 
noch nach 15 oder 20 Jahren vollständig gra­
tis, also kostenlos, ausführen zu können. 

Bedienung erfolgt unbedingt sofort nach Anschrift oder Anruf. 
Bitte um 8 — 12 — oder 18 Uhr telefonieren zu wol len . Telefon 
Weimes 791 40 . 
Dieser Mehrkundendienst als Hilfsbereitschaft, unseren tüchtigen 
Hausfrauen zu Gute, w i rd mit Freuden u. sehr gerne erlediat. durch 

Joseph Lejoly-Livet - Faymonville 53 

Elysé 
B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 ! 

Samstag, 8.30 Uhr Sonntag, 2.00 u. 8.30 I 
Montag, 8.30 Uhr 

Ein Farbfilm mit Liselotte Pulver, mal ruppig! 
mal puppig. In weiteren Rollen: Helmut 
Schmid, Ditmar Schönherr, Heinrich Greller ! 

Peter Vogel u.v.a. 

Kohlhiesels lochten 
(Neuverfilmung) 

Zwei grundverschiedene Schwestern, frech] 
und amüsant, l iebenswert und voll guter i 

böser Laue. 
Sie werden Tränen lachen ! Ein Farbfilm Ii 

lieh und recht volkstümlich. 

In deutscher Sprache 

Sous titres fr . et f l . Jugendliche zugelassen! 

Mittwoch, 8.30 Uhr 

90 Minuten voll mitreißender Spannung 

Die Hartgesottene 
Ein Krimi mit Schwung und Sex, Rauscbgift,| 

kesse Bienen und blaue Bohnen. 

In deutscher Spr. Jugendliche nicht zugelas,] 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Ärz te : 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. AADIIerJ 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, den 14. Juni 1964 
Dr. Bellefontaine mit dem Sonntagsdienst be-| 
auftragt ist. Te l . Weismes 144 

Sonntag, den 14. Juni 

Nachkirmes in Grüfflingen 

Großer BALL 
im Saale Schmitz-Bertha, 
Windhof 

Kirmes in N E I D I N G E N 

SONNTAG und MONTAG 

Ball 
im Saale Jodocy 

Es laden freundlichst ein 
die Kapelle und der Wirt 

ime* in ißltA 
Sonntag, 14. und Montag, 15. J««1 

B A L L im Saale Noel 
mit der -Kapelle "Bafin Street Band" 

A N F A N G : 19.00 Uhr 

ECer messe à Sourbrodj 
Dimanche, 14 juin — lundi 15 |uir< 
mardi, 16 juin 

Grand BAL 
en la sa Ile Alfons RenariJy 
animé par l'orchestre 

"The Drum Dixie" 
Invitations cordiales à tour. 

Di« 3t.VHb.er 
dienstags, do 
und Spiel" , „ 

Paris. "Es ist n 
daß im Rahmen 
deutsch-französisc 
bilaterale Gesprä 
päische Problem 
angebahnt werde 
die Informationsn 
fitte nach der Si 
sehen Ministerrat 
politischen Beobc 
horchen lassen. 

Man stellt sich 
französische Ree 
in einem Gespräc 
das Problem der 
treidepreise innei 
lösen, das bisher 
stitutionen des Ge 
nicht geregelt w< 
solche Anwendun 
zösischen Vertrags 
auf Probleme, die 
ständigkeitsbereiel 
der sechs EWG-Li 
in den fünf Hau 
ressierten Staaten 
noch keinerlei Rei 

Dieses Probien-
rein europäischem 
ist unbedingt eri 
"Sechs" sich darü 
Kennedy-Runde ei 
reichs. Absicht, w 
nannte Erklärung 
nisters anzudeuter 
so das gleiche Zie 
augenblicklichen E 
zepräsidenten der 
Schaftskommission 
die Deutschen vor 
nedy-Runde von ih 
zubringen. 

Urteilspruch fü 
Sowjetspion oh 

STOCKHOLM. Das 
hausgeridit verurtei 
schwedischen Luftw 
nerström wegen la 
für die Sowjetunio 
Zuchthaus, zur Degi 
»er Geldstrafe vc 
(376 000 DM). Der 
ohne Verhandlung 
Staatsanwaltschaft u 
in der Kanzlei des 

Wennerström hai 
Tätigkeit als Luftwi 
schwedischen Botst 
und Washington so1 

schwedischen Auße 
eigenem Eingestänc 
schwedische militari; 
die Sowjetunion x 
schwedische Stellen 
sten, die durch dei 
sind, weil die Vej 
ändert werden müi 
Willionen Kronen 
Pranken. 

Verhaftung vi 
Die schließliche ] 

Stroms als Spion is 
seit Jahren von de 
wurde, der Hausange 
2 u verdanken. Sie h 
a u f aufmerksam 
Oberst heimlich Foto 
sich auch sonst m 
p rau Rosen erhielt 
Polizei offiziell den 
m «einem eigenen I 
Bl'wurde am 20. Ji 

http://3t.VHb.er

